
Komburger

Neueste Nachrichten
Anzeige * für Bad Hamburg v . d. H . und Umgebung

IDttU * Monaklabonnement R .-M .1.75 einschließlich Anzeigenpreise : Die sechSgesvaltene « w » vrelt, « mcharAllr.

erlohn. Erscheint täglt« Werktag». ÄllM - PH § OtOl ) IIf JCf SOßlllMütt *elle foflet 16 Wg - att * toarti 20  Mg ., i» Reklameteil

Telefon 2707 — Geschäftsstelle und Redaktion : Bad Homburg v. d. H.. Luisenstraße 2« Postscheckkonto: Frankfurt am Main 88 884.

«k. 62 Samstag » den 14 . Mürz 1931. S. Jahrgang.

Das französische Kabinett gerettet.
Am Sturz vorbei . Vertrauensvotum für Lavat.

Pari ». 13. März.
Die französische Kammer tagte mehr als 24 Stunden in

«rmanenz. Die Regierung hat im Laufe der Nachtsitzung
rhrsach moralische Niederlagen  erlitten.
In den Morgenstunden wurde die Behandlung des Zu-

nimciibruchs der staatlich subventionierten Lustsahrgesell¬
st ..Aero Postale " ausgenommen , wobei der sozialistische

bgcordnete Blum  einen scharfen Angriff gegen die Re-
iruiig richtete . Um 11 Uhr vormittags entschloß sich Mi-
istcrpräsident Laval im Zusammenhang mit dem Artikel
, dcr die Regierung ermächtigen soll, eine neue Konven-
n mit der „Aero Postale " einzugehen,

dle Vertrauensfrage zu stellen.
Der Sozialistenführer Blum stellte der Regierung die

all formulierte Frage , ob es wahr sei, daß Finanz-
iniftcr Flandin beabsichtige , im Falle eines Angriffs auf
n seinerseits zur Attacke geren gewisse Persönlichkeiten der
ppofition zu schreiten . Der Kommunist D e r i o t gab sei-
m Erstaunen Ausdruck , daß Minister Flandin auf der
Mningsbank zu sehen sei. da er doch gleichzeitig Rechts¬
island der Gesellschaft Aero Postale sei.
Die Abstimmung über die Vertrauensfrage Laval , ln
Kammer ergab 340 Stimmen für und 215 Stimmen

grn die Regierung.

Scharfe Auseinandersetzung
2n seiner Berteidigungsrede in der Kammer führt«

Flnanzminifter Flandin
a. aus . daß er keinerlei Einfluß auf die in den Jahren

19 und 1920 mit der „Aero Postale " abgeschlossenen Ber-
°8f gehabt habe . Bei der Uebernahme des Finanzmini-
nums habe er seine Ministerkollegen über seine Bezie-
W » zur „Aero Postale " genau unterrichtet , deren En-
"ung er im übrigen stets dem Luftfahrt - und dem Hans-
llimlnistcr überlassen habe . Flandin wandte sich dann
gen die dauernden Beschimpfungen von Regie-
" " gsmitgliedern.

Leon Blum erwiderte aut die Ausführungen des Fi-
"Ministers . der Rame Flandin werde überall da ge-
»nt. wo es sich um Skandale in der Luftfahrt handele.
Anschließend ergriff noch Paul - Donzour  das Wort
derinnerte an das vor dem Kriege gültige Gesetz, wo-
ch es Abgeordneten verboten war . Rechtsbeistand einer
mStaat subventionierten Gesellschaft zu sein.
Zl>m Schluß dieser langen Aussprache nahm

Ministerpräsident Laval
5 SBort, um dem Finazminister sein Vertrauen auszu-
lechen. Die beste Schlußfolgerung , die man aus der lan-
n Aussprache ziehen könne , sei, den vorliegenden Vor-
"8 über die Durchführung der Luftfahrtverblndung

wnkreich—Südamerika anzunehmen.
Leon Blum  erklärte , daß er und seine Freunde dem

Schlag zustimmen würden . Er beantrage jedoch eine her-
Dung des vorgesehenen Kredits um eine Million und er

diesem Antrag die Bedeutung des Mißtrauens . Der
°g>er,mg siehe es frei , die Vertrauensfrage zu stellen . La-
; verband hierauf die Annahme des Gesegesvorschlages
" der Vertrauensfrage.

Der Eindruck des Regierungssieges.
günstige erste Abstimmungsergebnis für die Regie-

"8 Laval kommt für die politische Oeffentlichkeit völlig
gewartet,  da die Stimmung in der Kammer wäh-

letzten Nachtsitzung durchweg ungünstig war und
ichwere Angriffe besonders gegen Finanzminister Flan-

arten mußte . Die sozialistische Opposition mußte
Vorstoß mit völlig unzureichenden Massen und

ch> vorbereitet unternehmen . Die in der Nacht ge-
. "chte Stellung des Kabinetts hat eine ebenso unerwar-

10,0 beträchtliche Stärkung erfahren.

Die Lage der Reichspost.
' Island erreicht? — weitere Aufträge für die Wirt-

Hast.
Berlin . 13. März.

lat\ r, ^ lnishattsausschuß des Reichstages beriet de»
ihjj " Reichspostministcriuins . Reichspostminister Dr.
r 1 leitete die Aussprache mit Ausführungen über
^8e>, i Deutschen Reichspost ein . Die durch die bis-
*i, Mchen uno personellen Nationalisierungsinaßnah-

ödsten Ersparnisse  belaufen sich für die Zeit

von 1927 bis heute auf rund 178 Millionen Mark . Anfang
1922 waren bei der Deutschen Reichspost insgesamt 305 000
beamtete Kräfte beschäftigt , dagegen Ende September 1930
239500 . Die Abnahme des Personals  innerhalb
dieser Zeit beträgt rrund 20.6 Proent . Während des letzten
sehr lebhaften Weihnächte - und Neusahrsvcrkehrs wurde'
von Ueberstunden der Beamtenschaft abgesehen und dafür
vorübergehend 23 000 Erwerbslose eingestellt.

vom September vorigen Jahre » bi, heule wurden durch
die Auswirkungen de» Arbeitsbeschaffungsrogramms der
Deutschen Reichspost rund 54 500 Arbeitskräfte vor der
Arbeitslosigkeit bewahrt.

Seit einigen Monaten zeige sich, daß der Elnnahmerück-
gang gleich bleibe , woraus man schließen könne, daß auch
bei der Reichspost der Tiefstand des Niederganges erreicht
sei. Die Mittel für das im vorigen Jahre aufgestellte
Arbeitsbeschaffungsprogramm seien noch für längere Zeit
nicht verbraucht,  fast alle Lieferungsvertrüge liefen
noch.

Der Hanshalt wurde genehmigt.  Annahme fand
eine Entschließung zur Beseitigung von Härten , die durch
Einführung der Altersgrenze van 35 Jahren bei Ueberfüh-
runa von Lohnempfängern in das Beamtenverhältnis ent¬
standen sind. Ferner wurde der Relchspostminister ersucht,
möglichst bald eine Vorlage zur Senkung der Fern¬
sprechgebühren für Wenigsprech er  dem Ver¬
waltungsrat ziizuleiten.

Deutscher Reichstag.
Weitere sozialpolitische Aussprache.

Berlin , 13. Mürz.
Nach Eröffnung der Sitzung um 3 Uhr wird die Aus¬

sprache zum Haushalt des R e i chs a r b e i t s Ministe¬
rium»  fortgesetzt.

Abg . Schröter -Merseburg <K.) kritisiert die Ab¬
striche. die in sehr weitgehendem Maße an diesem Haus¬
halt zum Schaden der Arbeiterschaft vorgenommen worden
seien . Der Redner beantragt Streichung der Mittel für
das Schlichtungswesen . Der Lohnraub an Arbeitern . Ange¬
stellten und Beamten betrage bisher schon sieben bis acht
Milliarden . Eine Verkürzung der Arbeiterwoche dürfe nur
bei vollem Lohnausgleich stattfinden.

Abg . Hermann (Wirtschaftsp .) verweist auf die
große Not im gewerblichen und kaufmännischen Mittelstand.
Bei der Festsetzung der Löhne habe man stets nur politi¬
sche. nicht aber wirtschaftliche Erwägungen sprechen lassen.
Der Mittelstand leide nicht nur unter der Bindung des
Lohnes , sondern auch unter der kartellmäßigen Bindung
der Preise . Das Publikum bediene sich leider bei notwen¬
digen Handwerksarbeiten  der Schwarzarbeit non
Arbeitslosen . Davor müsse dringend gewarnt werden . Das
Lehrlingswesen gehöre nicht in den Tarifvertrag . Die un¬
glückliche Wirlschasts - und Finanzpolitik der letzten 12 Jahre
müsse endlich verlassen werden . Der Staat müsse sich aus
der Drecklinie der Wirtschaft heraushalten , damit der Bür¬
ger wieder Vertrauen zu dieser Republik gewinnt . Unsere
ganze Politik sei darauf angelegt , den Gewerbetreibenden
ihre Arbeit zu verleiden.

Inzwischen ist eine sozialdemokratische Ent¬
schließung  eingegangen , die die Regierung ersucht, aus
der auch für die Finanzierung der Osthilfc herangezogenen
Jndustriebelastung jährlich 50 Millionen für die Knapp-
Ichaftsversicherung  bereitzustellen.

Abg . Thiel (D . Bpi  warnt vor neuen Steuern . Die
Wirtschaft sei so ausgeprcßl . daß neue Steuern das Elend
nur noch vermehren könnten . Draußen im Lande werde
die Not zu einer schlimmen Agitation ausgenutzt.

Das Hndernis einer gesunden Fortentwicklung der Welt¬
wirtschaft sei der Versailler Vertrag . Wir verlangen daher
mit Recht die Revision dieses Vertrages (Zustimmung ). Di«
Sozialversicherung müsse erhalten werden , aber die Bei¬
trüge müssen wieder aus fünf Prozent als Höchstmaß her-
abgesetzl werden . Die dauernde Herabsetzung der Arbeits¬
zeit auf die 40-Stu »denmoche sei noch nicht spruchreif.

Abg . Schmidt -Kassel (Chr .-Soz .) erklärt , wir seien
setzt in den Kampf des Menschen um den Menschen eingetre¬
ten . Es gehe um de» Menschen und seine Wohlfahrt . Dcirch
Einführung der A r b e i t s d i e n st p f l i ch t solle man die
jungen Menschen aus der furchtbaren körperlichen und seeli¬
schen Gefahr der Arbeitslosigkeit retten.

Die Verhandlungen werden dann auf Samstag zehn
Uhr vertagt , außerdem Genfer Zollkonvention.

Oie Zuspitzung im Reichstag.
Kompromiß in der vertagungsfrage . aber gegen Steuer-

erhöhung.
Berlin . 13. März.

Im Reichstag besprach man lebhaft dte Abstimmung
im Ausschuß über den sozialdemokratischen Einkommen-
stcuerantrag . der bekanntlich angenommen wurde . Man
mißt dem Ergebnis jedoch noch keine endgültige Bedeutung
bei , da die Entscheidung schließlich im Reichstagsplenum
liegt . Allerdings verhehlt man sich nicht , daß die parlamen¬
tarische Lage eine neue Zuspitzung erfahren hat . Während
im Zentrum anscheinend eine Richtung nicht abgeneigt
wäre , unter gewissen Bedingungen den sozialdemokratischen
Steueranträgen zuzustimmen , dürften Volkspartei und
Staatspartei nicht bereit lein , der Sozialdemokratie auf die¬
sem Gebiet Zugeständnisse zu machen.

Dagegen scheint ln der Frage der vertagungsdauer de»
Reichstage » ein Kompromiß bevorzustehen. Dl« Regierung« nicht mehr unbedingt auf Vertagung bl»herbst.

erständigung dürste etwa aus der Lime liegen , daß
man dem Reichstagsprasidenten den Zeitpunkt der wieder-
einbrrusunq de» Reichstages überläßt und dahin überein-
fo ' ifciJ, daß er von dieser Ermächtigung nur daun zu einem
früheren Zeitpunkt Gebrauch macht, wenn besondere um¬
stände da» Zusammentreten de» Reichstage « erforderlich
machen sollten.

Strafverfahren gegen Abgeordnete.
Beschlüsse de» Geschästsordnungsausschusse » de» Reichslag,.

Berlin . 13. März . Der Geschäftsordnungsausschuß des
Reichstages stellte die Entscheidung über einen sozialdemo-
kratischen Antrag betr . Maßnahmen gegen diejenigen Ab¬
geordneten . die den Reichstagssitzungen dauernd fern-
bleiben,  zurück , weil noch -nicht alle Fraktionen dazu
Stellung genommen haben . Er genehmigte dann einen An¬
trag aus Erlaß eines V o r f ü h r u na s b e f e h l s gegen
Abg . Dr . Goebbels (Nat .-Soz .). Dagegen versagt » er
seine Zustimmung zur Vollstreckung der Ersatzhaftstrafe für
eine Geldstrafe , die die Abgeordnete Frau Blum (KPD .)
nicht bezahlt hat . aber in Raten abgelten will.

Ferner genehmigte der Ausschuß einen Antrag aus Voll¬
streckung einer Gefängnisstrafe gegen den Aba . Münch-
mener (Rat .-Soz .) mit der Begründung , daß dieser an den
Arbeiten des Reichstages doch nicht tellnehme und die Richt¬
vollstreckung von Freiheitsstrafen nur dem Zweck dienen
soll :, den Abgeordneten dle Ausübung de» Mandat » zu er-
möglichen.

Schließlich hatte der Ausschuß noch über neun An¬
träge  auf Einleitung von Strafverfahren  wegen
Beleidigung des Reichstages zu beraten . Zunächst bestand
die Absicht, die schwersten Fälle herauszugreifen . Dagegen
wurde jedoch geltend gemacht , daß man die bisherige Pra¬
xis nicht ohne vorherige öffentliche Warnung verlassen
dürfe . Bisher sind derartige Anträge vom Parlament selbst
stets abgelehnt worden.

Der Ausschuß beschloß, daß Vizepräsident von Kardorsf
in einer Vollsitzung dem willen de» Reichstag «, künftig eine
strengere vraxi » elnzusühren und seine Ehre auch durch
Inanspruchnahme der Gerichte zu schützen, öffentlich Aus¬
druck geben solle.

Italien beruhigt Deutschland.
wird venesch Präsident der Abrüstungskonferenz?

Rom . 13. März . Der deutsche Botschafter Schubert ist
nach Berlin abgereist.

Schubert dürste in Rom erneu» die Versicherung erhol-
len haben , daß dcr Fiotlenpakt in der Haltung Italien » be¬
züglich der übrigen Abrüslungvsragen . insbesondere der
Frage der Landabrüstung . keine Aenderung zur Folge ha¬
ben werde.

Dagegen läßt sich natürlich nicht übersehen , ob gewisse
französisch-englische Bindungen  In irgendeiner Form
oorliegen . die sich vor allem auch auf die Person des tsche¬
choslowakischen Außenministers B e n e s ch als Kandidat für
den Vorsitz der Abrüstungskonferenz erstrecken dürften.

Gerade dieser Personenfrage , die auf den Einspruch
Deutschlands und Italiens hin im Rate vorläufig vertagt
worden ist, kommt für den von Frankreich gewünschten
Lharaktcr und verlaus der Abrüstungskonferenz program-
malische Bedeutung zu.



Reichsrat geqen Gefrierfleischgeseh.
Einspruch beschlossen.

Berlin . 14. März.
Der Reichsrat erhob am Freitag abend durch Mehr¬

heitsbeschluß Einspruch gegen die vom Reichstag beschlossene
Novelle zum Brotgeseh und gegen da» vom Reichstag an¬
genommene sozialdemokratische Znitiativgesetz . da » wieder
ein zollsrele « Gefrlersleischcontlngent einsühren wollte.

In der Sitzung erklärte der Vertreter Thüringens,  ,
daß die Wiedereinführung eine schwere Schädigung beson- I
ders der mittleren und kleineren Bauernwirtschaften zur
Folge haben würde . Für Preußen  erklärte sich Staats¬
sekretär Dr . W e i s m a n n gegen den Einspruch . Der
sächsische  Gesandte führte aus , die sächsische Regierung
wende der besseren Versorgung mit Frischfleisch  im
Wege einer Preisherabsetzung die größte Aufmerksamkeit
zu. Wenn aber auf diesem Wege nicht der gewünschte Erfolg
erzielt werden könnte , würde die sächsische Regierung vor
einer neuen Sachlage stehen . Hamburg , Mecklenburg -Stre-
litz und Lübeck erklärten sich mit Preußen  gegen den
Einspruch . Hessen enthielt sich der Stimme.

Reichsernährungsminister Schiele  führte aus , di«
Reichsregierung habe bereits im September vorigen Jahres
dem zuständigen Ausschuß des Reichstages eine Vorlage
unterbreitet , in der Mittel angefordert wurden für die Ab¬
gabe von verbilligtem Frischfleisch an die minderbemittelte
Bevölkerung . Er werde diesen Antrag mit aller Energie
weiter verfolgen.

Hermann Müllers Befinden ernst.
Berlin , 13. März . Wie verlautet ist in dem Befinden

des früheren Reichskanzlers Hermann Müller keine beson¬
dere Veränderung eingetreten . Die Lage ist unverändect
ernst , in den Nacymittagsstunden ist eine leichte Verschlim¬
merung eingetreten .. Das Aerztekonziiium wird abends um
7,30 Uhr darüber entscheiden , ob heute zur Operation ge¬
schritten werden muß.

polizlst schießt auf Vorgesetzten.
Del der Vernehmung in einer Diensistrassache.

Hamburg , 13. März . Al» der Polizeioberwachtmeister
riedrich Bohl von dem Regierungsrat Lafsally in einer
lenststrafsache wegen nationalsozialistischer Betätigung

vernommen wurde , zog er seinen Dienstrevolver und gab
auf den Reglerunasra » einen Schuß ab . der diesen schwer,
wenn auch nicht lebensgefährlich verletzte.

Rach dem Kloiienabkommen.
weitere französifch -italienische Annäherung?

London . 13. März . In Zusammenhang mit der be¬
vorstehenden Reise des englischen Außenministers nach Pa¬
ris erfährt die „Times ", Henderson hoffe , daß der Abschluß
des französisch -italienischen Flottenabkommens zu einem
allgemeinen Einverständnis  zwischen Paris
und Rom über alle noch schwebenden Fragen , wie z. B.
Tunis und die Südgrenze von Liibien , führe . „Daily He¬
rold " schreibt , daß die Besprechungen zwischen Frankreich
und Italien über die noch schwebenden Fragen sofort begin¬
nen würden . Es stehe eine lebhafte diplomatische Tätigkeit
bevor

Der Rätekonareß nahm einstimmig eine Entschließung
an . in der die Friedenspolitik der Regierung gebilligt wird.
Die Regierung wird beauftragt , die wirtschaftlichen verbin-
düngen und die wechselvezlehungen zu anderen Staaten
weiter zu entwickeln , und die Kampffähigkeit der Roten Ar-
mee mit allen Mitteln zu erhöhen.

Noch keine Ruhe in Indien.
Unzufriedene Elemente stürmen da« Kongrehgcbäude.

- London . 13. März.
Rachdem die indische Regierung da » Gebäude der kon-

areßmitgliedpr in Bombay wieder sreigegeben . hatte , da» im

Oktober beschlagnahmt worden war . kam es be» der llever-
nahme zu wilden Tumultfzenen . Etwa 200 Kongreßfrelwll-
llge stürmten da « Gebäude und hißten die rote Flagge . Die
ganze Rächt hindurch hielten sie da » Gebäude besetzt, uw
am Morgen die feierliche Lrössnungsszene zu verhindern.

Die extremen Elemente , die meistens aus Pathans und
Sikhs bestanden und sich mit Polizeistöcken bewaffnet hat¬
ten . warfen sich bei Ankunft der Erösfnungsprozession quer
vor die Eingänge . Nach dreistündigen Verhandlungen mach¬
ten sie endlich Zlatz , bewarfen aber dann eine halbe Stund«
nach Beginn der Feierlichkeiten das Gebäude mit Steinen
und griffen die anderer . Kongreßfreiwllligen mit ihren
Stöcken an . 20 Personen wurden verletzt , und mußten ins
Hospital gebracht werden.

politisches Allerlei.
650 gefälschte Eintrittskarten zu RSDAp -Versammlung.

Vor Beginn einer von der NSDAP . Gau Hamburg ein-
berufenen Versammlung bei Saglbiel , in der der braun¬
schweigische Staatsminister Dr . Franzen sprechen sollte,
nahm die Polizei im Versammlungslokal mehrere hundert
Kommunisten fest, die sich mit gefälschten Karten Einlaß
verschafft hatten . Als die Versammlungsräume geöffnet
wurden , ließ die Polizei nur Leute mit echten Eintritts¬
karten hinein , während alle Inhaber falscher Karten In
einen Nebensaal geleitet wurden . Im ganzen wurden etwa
050 Personen mit falschen Eintrittskarten festgestellt , die
dann auf mehreren Lastkraftwagen nach der Polizeibehörde
geschafft wurden.
keine Enteignung der Rigaer deutschen Domkirche.

In dem öffentlich -rechtlichen Ausschuß des lettischen Par¬
laments gelangte das Gesetz über die Enteignung der deut-
ichen Domkirche zur Abstimmung . Das Gesetz wurde mit
fünf gegen vier Stimmen abgelehnt.
Streikbeschluß der französischen Grubenarbeiter.

Der Landcsausschuß der Grubenarbeitersnndikate Frank¬
reichs hat beschlossen am 30. März in den Generalstreik zu
treten . Der Streik wird sich auf sämtliche Krubenbezirke
Frankreichs ausdehnen . Das Datum für den Beginn des
Streiks ist absichtlich so spät gelegt worden , weil man ein¬
mal die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat . doch noch zu
einer Einigung mit den Arbeitgebern zu gelangen , zum
anderen aber auch um die Pläne der kommunistischen Ar¬
beitervereinigungen zu durchkreuzen , die am 16. März in
den Streik treten wollen.
Anschlag aus englischen Beamten in Iranssordanien.

Auf den englischen Direktor des Zentraldepartements
von Transjordanien wurden acht Schüsse abgefeucrt , als er
In seinem Auto von Amman nach Essalt fuhr . Er wurde
leicht verletzt . Kurz vorher hatten Araber bereits den Wa¬
gen des früheren Ministerpräsidenten Hassan Khaled Pascha
beschossen.

Ein ganzer Berg wandert.
krdrulschkatastrophe in Savoyen . — Sech» Millionen Ku¬

bikmeter in Bewegung . — Dörfer verfchtunger
Paris , 13. März.

Ein schweres Unglück, dessen Ausntaße sich noch nicht
übersehen lassen, hat in der Provinz Savoyen In den west¬
lichen Llüsläufern der Alpen bisher zwei Dörfer vom Erd¬
boden verschwinden lassen Bereits seit Donnerstag morgen
wurde in der Gemeinde Ehatelard ein langsames , aber
tändigcs 'Abrutschen der Bergmassen festgestellt . Alle Vor»
ichtsmaßnahmen wurden getroffen . In den späten Abend-
tunden wurde dann der Präfekt der Provinz davon in
Kenntnis gesetzt, daß sich etwa -10 Hektar Land langsam auf
das Dörfchen Granges zu bewegten und bereits die er-
ft e n Käufer  erreicht hätten , die unter den ungeheuren
Erbmassen verschwanden.  Die Bevölkerung ergriff
nun unter Zurücklassung ihres Hab und Guts die Flucht.

Inzwischen sind die türdmasien , die auf etwa -lech» Mil-
(Ionen Kubikmeter geschäht werden , mit einer Geschwindig¬
keit von 150 Meter in der Stunde vorgedrungen und haben ]
die beiden Dörfer Berques und Michaud vollkommen ver¬

Jhrem Bruder wurde es unheimlich zumute.
„Komm doch zu dir !" bar er beschwörend . „Du kannst

nichts mehr ändern . Schließlich haben wir doch alle beide
gewußt , was auf dem Spiele stand ."

Helge blickte ihn an . Wie aus weiter Ferne war dieser
Blick.

„Ich lasse ihn — keiner — anderenI Er soll — nur
mir gehören !"

Plötzlich sank sie ohnmächtig zusammen.
Theo alarmierte das Haus . Der alte Baron war nicht

zu Hause . Als der Arzt kam, runzelte er bedenklich die
Stirn.

„Ein Nervenfieber . Ich will hoffen , daß ich mich täusche.
In drei Stunden werde ich es feststellen können ."

Der Arzt sagte es zu dem junge » Baron , der . von Bor-
wiirfen gepeinigt , im Borziinmcr hin und her lief.

Wenn doch nur Papa endlich heimkämeI , dachte er
immer wieder.

Bcrnkoven aber schritt durch den Sommerabend , selt¬
sam bedrückt und doch erleichtert . In seiner Tasche knisterte
Raßmussens Brief . Er lautete:

Lieber BernkovenI
Mein grenzenloser Leichtsinn braucht nicht in Lum-

perei auüzuarlen . Ich will anständig Dir gegenüber
sein : Deine Braut wird heute in Begleitung ihres
Bruders mein Atelierfest besuche» — ohne Dich ! Das
verantworte ich nicht ! Ich weiß nicht , was vorgefalle»
ist, daß die Baronesse das ivagt . Es geht mich auch nichts
an . nur — ich will Dein Freund sein . Ich überlasse

das Weitere Dir . Es sind nur Damen zweifelhaften
NufcS da . aus diesem Grunde hast Du eine Absage auf
meinen Arbeitstisch legen lassen ; und ich kann mir nun
nicht denken , daß Du Dein Einverständnis zum Besuch
Deiner Braut gegeben haben könntest . Dieser Besuch ist
unmöglich . Bitte , verhindere den Unfug . Ihrem Bruder,
dem LuftikuS , müßte man gehörig aufs Dach steigen.
WaS ich noch sagen wollte : Es weiß niemand außer mir
von der Sache . Und ich werde schweigen!

Dein alter , leichtsinniger Raßmussen.

Das hatte Helge tun wollen ! Eine Dame der besten
Gesellschaft , seine Braut hatte das tun wollen ! ES war
nicht auszudenken . Aber es war der Fall ! Sie hatte ja vor¬
hin noch das Festgewand getragen.

Bernkoven ging am Strom dahin , der ruhig und
dunkel vahinlief.

Das Band war gelöst ! Und es war etwas zerbrochen
in ihm.

Aber er hatte das Gefühl , daß es sein mußte ! Er hatte
sich frei machen müssen . Er konnte niemals eine Frau
heiraten , die sich seinem Willen so offen widersetzte , die
ihn in den Augen seiner Freunde und Bekannte » lächer-
lich machen wollte und de» eigenen Nus leichtsinnig aufs
Spiel setzte.

Immer weiter ging Harald Bernkoven , immer weiter
dem dunklen , breiten Strome nach.

So verlassen hatte er sich noch nie gefühlt . Und er
hatte doch nicht anders gekonnt , wenn er sich nicht selbst
verlieren und seine Kunst opfern wollte.

Der einsame Man » nahm den Hut ab . Kühl wehte es
um seine heiße Stirn . Am Gebüsch stand eng umschlungen
ein Liebespaar.

Bernkoven ging weiter , ganz dicht am Wasser dahin.
Und es war ihm , als klucksten die Wellen:

„Vorbei ! Vorbei !"
* * *

Bernkoven hatte von der schweren Erkrankung seiner
Braut nichts gehört . Einfach aus dem Grunde , weil er
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schüttet. Mlchaud , da , au » etwa zehn Häusern besteht iH
vom Erdboden verschwunden . Die ungeheure Erdlowl»,
seht immer noch ihren weg fort und zieht sich wie
lange schwarze Schlange talabwärts . Die Bewohner fliehen
eiligst vor der Lrdfiut . Ganze Häuser bewegen sich aus L,
Erdoberfläche dieser Lawine mit hinunter , um dann M
lich zusammenzubrechen und zu verschwinden.

Die Ingenieure , die aus allen Landesteilen herbei».,
eilt sind, wollen nun versuchen , die Erdmassen in eine un,
bewohnte Gegend abzulenken.  Sie Haben zu dielen,
Zweck «inen Sturzbach umgeleitet und Hoffen, daß die 'ÜL,
iermassen einen gewissen Einfluß aus die Richtung der
lawine ausüben werden . Man Hat außerdem In den fpäu
Nachtstunden eine Brücke gesprengt , um eine Teilung bfr
Erdlawine heroorzurufen und dadurch Ihre Wirkung obiu,
schwächen. Glücklicherweise sind bisher ke i n e Menschen,
leben  zu .beklagen , da die Bewohner alle n J
flüchten konnten.

Aus Ehamberc
Lellecompe die Er
30 000 Kubikmeter Schutt und Gestein yaven sich über die!

noch rechtzeihz

erc wird weiter gemeldet , daß sich auch b,i
Erdmassen In Bewegung geletzt haben

ter Schutt und Gestein haben sich über di,
Ufer der Isere gewälzt und füllen das Flußbett aus . Die
Isere hat sich in etwa 60 Meter Entfernung vom allen
Flußbett ein neues Bett gegraben . In Salin » hat sich eben-
alls eine Felsmasse von etwa 10 000 Kubikmeter In denI

lutz Doron gewälzt . Die Ueber
schüttungsgesahr
Stunde.

für die Ortscha
chwemmungs - und B«,
t wächst von Stunde ^  I

Neues aus aller Wett.
# Schwere Sturmfahrt brr „Deutschland " . Der Äapitän

de» Luiusdcunpsers „Deutschland " , der aus seiner Rücklib,
von Nerrnork in Cherbourg eintraf , erklärte , daß er noch nie
eine so schwere Ueberfahrt gehabt habe . Der Atlantisch, j
Ozean sei im Augenblick von derartigen Stürmen hrini-
gelucht, daß überall haushohe Wellen die Schiffahrt autzn-
ordentlich behinderten.

# Wasiereinbruch auf einer Zeche. In den frühen Wm-
genstunden erfolgte auf der Zeche Engelsburg der Bng-
baugruppe Bochum der Vereinigten Stahlwerk « «In Wassn-
ducchbruch. der vermutlich von einer seht ltillgelegten Zech, I
seinen Ausgang genommen hat . Die Nachtschicht konnte
rechtzeitig ausfahren . Einige Erubenpferd « sind crtrunf«n.

# Ueberschw.mmung durch neue Quelle . In einer klein»
Gemeinde in der Nähe von La Röchelte trat plöhlich ein,
unterirdische Quelle hervor und bracht« solche Wassermass» s
an die Oberfläche , daß die ganze Gegend in wenigen Stun¬
den überschwemmt war.

# Bombenflugzeug abgestürzt . Ein großes englisch»
Bombenflugzeug stürzte in einen Obstgarten des Doch;
Bedsort in Middleser ab . Der Anprall war so groß, dahI
der Hintere Teil des Flugzeuges weit über die Straße ge¬
schleudert wurde . Der Flugzeugführer kam mit leichten Bec-
letz,ingen davon . „ .

# Der letzte Enkel Ernst Moritz Arndt, . Am 7. My
starb im 83. Lebensjahre in Libury Hall in Herefordshin
(England ) der letzte Enkel Ernst Moritz Arndts , der Land¬
schaftsmaler Oskar Arndt.

# Reue Fund « bei Jericho . Bei den Ausgrabungen von
Jericho ist in einem angrenzenden Tale ein alter Friedhof
prit zahlreichen Gräbern gefunden worden . Sie stammen, so¬
weit man bisher feststellen konnte, au » der mittleren Bronze¬
zeit, etwa 2000 bis 1800 Jahre vor Christi Geburt.

# Kefängnirmruterei in Teheran . In einem Gefängnlr
in Teheran ist eine Meuterei ausaebromen , wobei 131 <5f
fcmaene entweichen konnten. Bei dem Kampf wurden viel
Aufseher getötet und sechs andere schwer verletzt.

Stockholm . 13. März . In den letzten 24 Stunden h°>!
Schweden von Lappland bis zum Süden herunter den
schwersten Schnee st urm seit 60 Jahren  durch-
geinacht . An vielen Stellen ist der Bahn - und übrige B" '
kehr völlig lah, „ gelegt . Mehrere Ortschaften sind von a»er
Verbindung mit der Umwelt abgeschnitten . Der Sonvel-
zug eines deutschen Zirkusunternehmens  ist
Schn .'' -' stecken geblieben . Die Folgen für die LandwirtjäM
in Südschweden werden als katastrophal bezeichnet.

wie ein Einsiedler dahinlcbtc . Die schöne Italienerin kam
zu den Stunde »«. Ganz pünktlich hielt sie diese Stunde»
ein . —

Und diese Stunden brachten einige Abwechslung in dal
Leben des Künstlers . Er dachte mit Bedauern an ihre
baldige Abreise . Doch sein Herz berührte diese Abreise
nicht . Auch jetzt nicht , wo er frei war.

Frei ? ! Eigentlich war er es noch nicht . Helge hatte
nichts von sich hören lassen , hatte ihm auch den Ring nicht
zurückgegeben . Er wartete täglich darauf.

Doch es blieb alles still . Und er vergrub sich »>cl"
denn je in seine Pläne.

Die blonde Frau ! Noch war sie wie ein Traumgebildei
noch zweifelte er am Gelingen seines Werkes , das no«
nick« in Angriff genommen worden war . das aber süh" -
lich etwas ganz Großes wurde , wenn er die blonde Fra»
fand.

In diese Idee hinein verrannte er sich. Und er spla«
fast immer mit Sarella von dieser blonden Frau . Ih"
Augen sahen ihn so eigen an , und einmal fragte Sarcll"
säst mütterlich:

„Sie lieben diese blonde Frau , die Sie noch nie cd"
sehen haben ."

Im nächsten Augenblick bereute sie ihre Worte . Kar >'^
sie nicht taktlos gewesen ? Professor Bernko i war »ct'
lolul Wie konnte sie eine solche Anspielung mache» ?

Er antwortete nicht . Aber seine Augen gingen sin»»'"
über sie hinweg.

Und eines Tages sagte er : .
„Nun kann ich das Gemälde ohne Sie vollenden.

soll ich es senden ? Sie sagten doch, daß Sie von hier »»*
nach Amerika gehen ?"

„Ja . senden Sie es in meine Heimat — nach No »>'
Und sie nannte ihm die genaue Adresse.
An diesem Nachmittag saßen sie noch ein StönDW

länger beisammen und plauderten . Und Sarella
mit keinem Wort , daß sie wußte , daß er sein Verlob
gelöst hatte.

(Fortsetzung f»'"'
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unlersllltzl das Kandwerk V

Die Woche vom 15 . bis 22 . März wird bekanntlich
allen Handwerker « und angeschlossenen Organisationen

ganz Deutschland als „Reichshandwerkswoche - began-
. Durch diese Kundgebung soll die Aufmerksamkeit
anders auf diesen Berufsstand hlngeienkt werden , um

allem der falschen Anschauung zu widersprechen , das,
Handwerk ein aussterbender Beruf sei. Die Reichs«

dwcrkswoche. für die der Reichspräsident von Htnden«
g als Ehrenmel, »er des deutschen Handwerks das Pro«
orat übernommen hat . will vor allen Dingen die
ffenilichkelt auf die Bedeutung des Handwerks im
hmen der deutschen Bolkswirischast aufmerksam machen,
r vom Reichstag eingesetzte Erüffnungs -Ausschuß hat
gestellt, daß im ganzen l .S Millionen Handwerksbe-
ebc bestehen , un » daß 3.7 Millionen Menschen im
Ischen Handwerk beschäftigt werden . Aus diesen Zahlen
t die Bedeutung des Handwerks für die deutsche
ikrwirtschaft klar hervor . Die Voraussagen , die vor
chig wahren das Absterben des Handwerks verklln.
en. sind durch diese Zahlen glatt widerie . t . Man
das Handwerk ln seiner volkswirtschaftlichen Bedeu-

g vielfach zu gering elngeschätzt . Durch die Reichs-
dwerkswoche will das Handwerk auch einen Antrieb
Belebung des Bewerbes geben . Es leidet äugen«

klich große Rot » weil die Bevölkerung bei der Auf«
gsvergebung elne falsche Sparsamkeit übt . Behörden

Allgemeinheit dürfen das Handwerk im Interesse
gesamten Wirtschaft nicht zugrunde gehen lassen,

" vom Handwerk 8 bis 10 Millionen Menschen leben
Im Laufe der kommenden Woche werden wir ln

er Ausgabe größere Aufsätze Uber die Bedeutung des
»dwerks veröffentlichen.

Wie aus unserer heutigen (ersten ) Spezialbeilage
Handwerkswoche zu ersehen ist , wird auch Homburgs

"dwerk weiterhin den Beweis zu liefern wissen , im
'tttsse unserer Volkswirtschaft nur mit Erstklassigem
dienen. Wir wllnschen dem hiesigen Handwerk

»i <» und weiteren A u f st l e g für die g u k u n f t.

Klage zurückgezogen. Der für anfangs nächster
aiigesetzle politische Prozeß ( Autonomislenprozeß)

>iix" Schranken des hiesigen Amtsgerichts wird nicht
"nnocn, da die Klage zurückgezogen wurde.

Ale Wahlen zum Landeskirchenlog find im
in Homburg heule Samstag von 12 — 6 Uhr

f! iii !n Köpptt " hcuie von 6 — 8 Uhr abends ; in
n übrigen Gemeinden des Dekanats .morgen Sonntag.

Die Weiflerprüfung Im Schlosserhandwerk de-
°n am 10 . und ll . März im Kandwerkerhaus

manksurl -Main u . a . die Schlossergeselien Schmidt-
«omburg und Kein -Oberstedten.

.? " ein für das Deutschtum im Grenz » und
^ ir  verweisen nochmals auf den heutigen,

rtb, x119 llatifindenden „Deutschen Abend - des
n,6 * ° er in seinem l . Teil einen Borlrag des Dr.
. , ossel über „Staat . Volk und Partei " dringt . —

lörnei des Abends ist dem Gesellschosilichen

r ^ ^ ßltuslhealer . Wie In jedem Jahre , so bringt
nho.! m ircb,lon  auch als nächste Vorstellung am kom-

Donnerslag . dem 19. März , abends 7 30 Uhr.
tioiN n 11 Schwank der dekannlen Firma Franz
i 3ur Aufführung kommt diesmal „Das dffent-
lano flcrn*s ". Schwank in 3 Akten . Wie alle früheren
■ in j"^ ^ nnische Fliege " . „Weekend im Paradies"

löne' ^ W auch dieser Schwank wieder einen durch-
m  c ."U®rf0,ö Zu verzeichne» Es gibl 2‘/2 Stunden
tunb iii bie  Lachmuskeln . Wenn Lachen wirklich
r swie  die Aerzie behaupten , dann schaffe man
'flerni « n ins Knrhanslhcaier zum „ O . ffenllichen

- Es gibt hier viel Neues an Siluallons«
X| no  iufiigen Ueberrafchunge » . Eine Situation

üj t,P(1„c!nLöerfc. übertrumpft die frühere , die Verwir-
nnl  keine Grenzen.

Thealer »Elub Da - Äombukg . Auf den morgen,
Sonntag , flalifindenden Famtlienadend , bei welchem der
dreiaklige Schwank „Der keusche Lebemann " zur Aus.
sührung gelangt , weisen wir hiermit nochmals hin . Die
Deranftollung beginn ! 830 Uhr . Einlrillskarlen sind
an der Abendkasse noch erhältlich.

Der Schwlmr .cklub .ForeNenleich 1928 « unler.
nimmt heule abend einen Ausflug nach dem Kaffee
„Molilor " . Treffpunkt am Unierlor 8 .30 Uhr . Neben
Tanzgelegenheit ist auch für eine humorvolle Unierhal-
lung der Teilnehmer gesorgt , auch Freunde und Gönner
des Vereines sind herzlichst eingeladen.

Delrlffl Sozial - und äleittrenlttcr . Die Aus.
«ade der Brennfiofsgulscheine sürsjSozlal . und Kleinrenl-
ner pro Monat März erfolgt Dienstag , den 17. März,
im „Bayrischen Kos " a ) für Sozialrentner von 2,30—
4 Uhr , b) für Kleinrentner von 4 —6 Uhr . *

Die Heimstättenfürsorge , Sledlungs - und Banspar-
Kasse für Wohn - und Wirtfchaslsheimslällen GmbH , in
Beriin -Tegll , Kaup ' slraße 31/32 gibl Spardarlehen ge-
schäsl - planmäßtg zu 3 Prozent Zahreszins und Amorti¬
sation sür die verschiedensten Zwecke , wie Bau . Kauf
oder Entschuldung von Äe mslällen , Aufnahme und Ad»
lbsung hochverzinslicher Hypotheken ufw . Der Zweck
des Uniernehmeus ifi ausschließlich gemeinnützig . Säml.
l>che Gewinne der Gesellschaft kommen den Sparern zu»
gute , welche außerdem noch Klnlerbliedenenfchuh genießen.
Wir verweisen aus das Inserat der Ketmslälienfürsorge
in der vorliegenden Nummer unseres Blalies.

Mltgliederoersammlung des Daterländlschen Frauen-
Vereins . Mittwoch , den 25 . März , um 4 Uhr nachm .,
findet im Mitleifaal des Kurhauses die diesjährige Mil-
gitederoerfammlung des Baleriändischen Frauenvereins
flait . zu der ein zahlreicher Besuch erhofft wird . Es ifi
dem Vorstand des Vereins , der sich bet seiner ausge-
breilelen Liebeslällgkeit einer dauernden und regen Unter-
sltthung aus allen Kreisen erfreut , ein Bedürfnis vor
einer größeren Oeffenlllchkeit Rechenschaft über seine
Arbeit und Geschäftsführung ubzulegen und evtl . Rai-
fchläge und Anregungen aus der Versammlung zu emp.
sangen . — Bei Kaffee und Kuchen sieh» ben Mitgliedern
und den sehr willkommenen Gästen ein unterhaltender
und anregender Nachmiliag in Aussicht . Das Orchester
des hiesigen Gymnasiums und der Realschule wird durch
musikalische Vorträge , und die Iugendabietlung des
Vereins durch kleine Darbietungen erfreuen . Der Vor-
trag der Kinderärzitn , Frau Dr . E . Habicht , über „Die
Pflege und Ernährung des gesunden Kindes " wird sicher
allgemeinem Interesse begegnen . Der Etnlrilt zu dieser
Veranstaltung , einschl . Kaffe und Knchen . kostet 1.50 M.
Im Interesse der guten Sache des Vereins wird um
vollzäbliges Erscheinen der Mitglieder und Einführung
von Gästen gebeten.

Vorbildliche Genossenschaftsbank . Tie Vertreterver¬
sammlung der Frankfurter Genossenschaftsbank im großen Saal
des Kovl 'gischen Gartens genehmigte einstimmig den bekannte»
Abschluß mit 8 Prozent Dividende . Direktor Belte gab zu
sämtlichen Bilanzpositionen einen ausführlichen Bericht . Die
täglich fallt,ren Berbi dlichkciten seien mit etwa 0» Prozent
sofort greifbar . Zn Anbetracht der verschiedencn Borkomm-
»rste bei Genossenichnftsbanken nab Herr Belte die mit Bei¬
fall ausgenoinmenc Erklärung ab , daß niemand vom Bvrstand
und vom AufsichtSrat Börsensprknlationen mache : diese Ge

gehörten „ ict; - ' - - " . .... , ....lrt in de» Rahmen einer Gcuvssenschastöbank.
IliiS dem Bericht des Berbandsrevisor ist erwähnensivert die
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earniav zu anoerrn ryeiionenimmren eine ftetige
entwicklnna zeige. Die Prttfungütätigkeit des Aufsichtsrates
sei aiisrelchend und ordniingsgemäß . Was das Berhältnis der
im Kontokorrent erzielten Umfähe zu den Kontokorrent -Außen-
stäiiden anbclange , so miissc darauf hingeivicsen werden , daß
die Bank nach den Bevbachtlingcn des Revisors das beste ihm
bekannt gewordene Berhältnis dieser Art au weise. Die Stei

erzil
e. so
n B

gen Anla 'i äeaebe », im Gegenteil sei das Wechselobligv gut
verteilt . Borfenspekulaiiviikn lägen nicht vor.

Der gefaulten Berwaltnngen wurde daranshin Entlastung
lt . Die tiirnusgemäß ans dem AufsichtSrat ausneschiedenen

Herren Emil Gvll , Georg Schlosser » nd Friedrich Hesse wurden
erteilt.

einstiinnlig ivirdergewählt . In , nächste'» ' Jahr ? soll w'ahe -'
schkliilich der Anssschtsrat aergrößert iverden.

Bonzenheim . Es wird noch besonders darauf
hingewiefen , daß die Wahl zum Landeskirchenlag in
Gonzenheim am Sonntag . 15 . März , von 11,15 — 1
Vhr in der Gemeindehalle stallfindet . Der Kirchenoor«
lland emphiehlt cinsiimmig die Wahl der Einheitsliste

und billel alle Gemelndeglleder . die biszum l . Juli 193t
das 25 , Lebensjahr vollende ! haben um zahlreiche Be«
leiligung . Am Sonnlazab >nd 8 Uhr ist im Saale des
„Darmslädler Kos ' der musikalische Geineindeabend des
Kirchenchores und die Derlos ' ing der Frauenhilfe.

„ “ 5 fr,fluen  Dienst . Innerhalb der jetzigen Reichs-
00 evangelische Diakonissen,nutterhäuser mit

2Z 839 Schwes ern Das älteste 188» in Kaiserswerth von
Fliedner gegründet ist also bald 100 Jahre alt . Die größ-
ten Mutterhäuser in Süddeutschland sind die Diakonissen-
anstalten In Stuttgart mit 1431 und Neuendettelsau mit

5 uf ' ' ".Schwester ko,„ .neu in, Re chs-durchschnitt 1589 Evangelische . D e größlen Diakon ! len-
anstalten sind Bethel mit 1811 und Kaiselswerth mit IL
Schwestern . Zwei Drittel aller Diakonissen sind in der Ge-
'OE ' . Kranken - und Siechenpflege tätig . Sie arbeiten
weiter in 170 Sanatorien . 15 Herbergen . 24 Hospitzen und
28 Heimen , für Arbeiter und Angestellte . Ein Sechstel wirkt
n der Kinder - und Jugendpflege . Weiteres Arbeirsgebiet

ÖV ,? rii ,fcr ?" cn: Polizei - und Gefangenenfürsorge.
P " ß^^lialb Deutschlands sind 41 Mutterhäuser (deutsche) mit
7049 Schwerstern.

— Keine Beförderung von Wertsendungen bet Rächt.
Wegen der zunehmenden Gefahr von Ranbüberfällen auf

,ent fief>* fidL bif  Deutsche Reichspost gezwun-
gen , die Mitnahme von Geldern und Wertsendungen durch

bei Fahrten in der Dunkelheit einzu-
„ ? “ bhu.rd,{, er df>r ‘ bie  EInlieferunasmögllchkelt bet

Den an Landkraftvoftkursen gelegenen Postdienststellen bi,
gewisse Einschränkungen , die von der Oeffent-

lichkeit vorübergehend .in Kauf genommen werden müssen.
— „wir hoffen gern . . Was wäre Vas Leben ohne

Hoffnung , ohne die Erwartung des Schönen und Guten,
das wir vom Schicksal, von der Zeit , von unseren Ange-
höriaen »nd unserem Nächsten erträumen ? Wir hoffen von
der Wiege bis zum Grabe , von Jahr zu Jahr , von Woche
zu Woche , vom Morgen bis zum Abend . Wir hoffen auf
schönes Wetter , auf vergnügten Sonntag , auf Liebe . Ehr «.
Geldsegen — die Hoffnung höret nimmer auf . Etwas un¬
gern erwarten , ist kein Hoffen , sondern Fürchten . Es ist
darum nicht angebracht , zu schreiben „Wir hoffen gern , daß
wir In angenehme Geschäftsverbindung mit Ihnen kommen
werden " In dem Wort „hoffen " ist das gern schon ent¬
halten : es Ist überflüssig , es nochmals hintennach zu setzen.
..Gern hoffen " ist eine Worthäufung wie das „neureno¬
vierte Geschäft " oder der „schwarze Rappe "

— verbotener Haustrunk . Die Herstellung von Haus¬
trunk aus Rosinen und Korinthen ist nach dem neuen Weln-
gesetz verboten und wird bestraft . Von sachverständiger
Seite wird darauf aufmerksam gemacht , daß die bisher in
Süddeutschland vielfach übliche Herstellung von Haustrunk
aus Rosinen und Korinthen nach dem neuen Weingesetz
auch für den eigenen Haushalt nicht mehr zulässig ist. In
der Nahrungsmittelrundschau sind eingehende Ausführun¬
gen gemacht , die darin gipfeln , daß auch schon das An-
preisen und die Abgabe von getrockneten Weinbeeren für
die Bereitung von 5iaustrunk zum eigenen Bedarf des Her¬
stellers unter Strafe gestellt ist. Nur wenn der Verkäufer
begründeten Anlaß zu dem Glauben hat . daß der Käufer
keine ungesetzliche Berwendung der Stoffe vorhat . wenn
also z. B . ein Bäcker oder Konditor Rosinen in der Art und^
Menge seiner beruflichen Erfordernisse einkauft , ist die Ab-
aabe in größeren Mengen gestattet.

Offener Brief
an alle diesjährigen Konfirmanden.
Euch gilt heule unser Gruß , Ihr , die Ihr zu Ostern

vor dem Konfirmaiionsaltar stehl , lreiel in einen neuen
Lebensabschnitt ein , und in diesem Aller wild sich vieles
entscheiden . Ihr könnt Luch aus die Seite Golles stellen
und damit ein wahrer , aufrichtiger Mensch werden oder
Ihr könnt Euch auf die Seile des jungen Mannes
flellen .g der von Genuß zu Genuß jagt , dem Kino und
Ztgarelie Lebensinhalt werden . Ausschlaggebend dafür
ist der Umgang und den könnt Ihr Euch ja selbst wählen.
— Und nun reichen wir Allen , dem höheren Schüler
so gut wie dem Lehrling , die Kand zum Bunde . Im
Kreise gleichaltriger Kameraden solltet Ihr Eure freie
Zeit verbringen , mit ihnen scherzen , turnen und wandern;
in Vorträgen Euer Wissen bereichern und in ernstP,
Stunden Erholung uud Förderung für Euer Seelen-
leben finden . Wir laden Euch hiermit zum Besuche un¬
serer Dereins -Deranslallungen . die in unserem Keim
(Kirchensaal 3 der Erlvserkircho ) staiistnden und die Ihr
aus der Samslogs -Ausgabe der hiesigen Tageszeilungen
erseht , sreundltchsl ein und rusen Euch zu : Kommt zu
uns , lreiel ein in unsere Reihen l

Am morgigen Sonntag , dem 15 . März 1931 , abds.
8 Uhr , findet nun in den Sälen der Erlöserkirche ein
Empfangsabend für Euch flali . Kommt Alle zu dieser
Feier und bring ! Eure verehrten Eltern oder Ange¬
hörigen mit . Der Linlrttl ist frei ! Wir rechnen bestimmt
auf Euch Alle ! — Und nun aus Wiedersehen morgen
Abend bei Eurem Empsangsabend!

Ehrtftlicher Verein junger Männer E . B.
Bad Homburg v . d. H.

wird immer pviifier, lucim Sie rin schlccktsitzendes und lästiges Bruchband tragen . Durch
wiche Bänder ver >chll,»»iert sich das Le,de» und kann zur Tvdes »rsache werden . (Es entsteht
Brncheinrlkininuiig . bu* operiert werden muß und den Tod zur Folge haben kann ). Fragen
Sie ihren Arzt . Hat dieser eine Bandage verordnet , !- ' , . ~

Wen; bieten wir tiich-
... . „ tigen Kanfleute»

Herren ans der Jmmobilien-
,, . Bersichernngsbranche ; evtl,
nebenberufl . Hoh . Einkommen.
Trutsche Finanz - Propagand a
Ges. m. b. H .. Berlin 5W 48,

dann muß es in Ihrem Interesse liege, ' , -

III. u««U., Olli
Wilhelmstraße 113.

. . . .. f,. . . . - . .
Mein schwerer Leistenbruch ist geheilt . um iuicuit

anzer »nd glücklicher Mensch !" Landwirt Fr . St . schreibt
Ich bin wieder

f . , . „ J \ -V VI O ' lVHVi , Uilllll Hills » IV III Oljtlll . \ ) lllll |T| H llt U TI
'Ich meine äußerst beaneme . nnverwnstllche « przlal -Bandage allfertige » zu lassen. Durch Tag-
und Nnchttrageii ineuier Bandagen haben sich nachweislich Brnchleidende selbst geheilt.

Wrrkmstr . A. B . schreibt n. a - . . . . - -.
iii meinem m . Lebensjahre ein aa ..„. . .. . . . - . .
,, . a .: „Ich sehe mich genötigt . Ihnen nach 2 Jahren meinen innigen Dank nnsznsprechen

. wurde ich ganz befreit von meinem Leiden.
Bniidagn , von RM . 15.— an . Für Bruch - und Vorfall -Leidende kostenlos zu sprechen in:
.Bad voiubiirg . Ui. März von 8—12 Uhr i», Eisenbahn -Hotel.

Frirdbrrg (Oberhess.), 17. Mürz von 0—1 llhr im Hotel Deutsches Haus.
.» -- .. nach Maß in garantiert
Außerdem UUIIIIM ^ II unübertroffener Ausführung.

M. Rnssing , Lprzlstlbaiidaats », « öl», Richard -Wagnerstr . Ui

Wer verkauft
fein Haus?

evtl , mit Geschäft vd. sonst.
Anwesen hier oder Umge¬
bung '? Nur Angeb . direkt
vom Besiher unter B . 5 an
den Berlag der „Bermtet-

ii  Verkaufs -Zentrale - Frank¬
furt um Mal,, . Gvetheplat ; 2'i



FRANKFURTER GENOSSENSCHAFTS -BANK
eingetragene Genossenschaft mit beschrankter Haftpflicht.

Gegründet 1897 Hauptstelle und Direktion: Biebergasse 10 Gegründet 1897
Geschäftsstellen: Schwelxerslraße 39, Friedberger Landstraße 74, Eschersheim-Heddernheim : Am weißen
Stein 7, Malnier Landstraße 138, Bad Homburg v. d. H. : Lulsenstraße 63, Oberursel a. Ts : Frank¬

furter Allee 32.

Bilanz per 31. Dezember 1930
Aktiva

Kasse
Barbestand . . .
Guthaben bet d. Reichs¬
bank ' .
Guthaben beim Post-
Ichedcaint.

Guthaben bet Banken .
Wechfelbeftand . . . .

Dlskonlwechfel . . .
Elnxugswechfel . . .

Effeklenbestand
Goldpfandbriefe . .
feftverxlnsllche Werte.
bOrfengSng.Wertpaplere

Konto-Korrent -Debitoren
gegen Effekten . . .
gegen hypothekarische
Sicherheit . . . .

gegen Bürgschaft und
fonftlge Sicherheiten.

gegen Vorfchußwechfel
Eigene Darlehens -Hypoth.
Aval-Debitoren . .
Beteiligungen . . .
Mobilien.
Haus-Konto
Bankgebaude Biebergaffe

Immoblllen -Konto
fonftlge Grundstücke
(Gefamt-Elnhelts-Sleuer
werte fCK  363 000.- )

RM

297921

52027

4805488

2 53574040
02 230 58

30942203
2104055

143 53290

025000

10457 000

1571295 21

Mltgllederbeftand ;
Die Mltgllederxahl betrug am

Jabreschluß 1929 . . .
Im Jahre 1930 find neu eingelr.

Ende 1930 schieden aus:
durch Tod . . .

„ Gebertrag.
. Ausschluß .
. Kündigung
„ Löschung .

Die Zahl der Mitglieder betrug
mithin am Jahresschluß 1930

50
70
73

240
1

RM

398004 18
94231 10

2597 97098

533 99548

2112 053296
1071893 -

325 01555
48004220

8600-
21 17040

250000-

302 000

18 743 324 22

4014
440

5000

452

4008

Passiva RJV «*
Grfchaftsguthaben der

Mitglieder
verbleibende Mllglleci 2099140 84
ausfcheldend.Mitglied 173818 53

Referven
Geletxllche Rücklage 503 730
Penflons-Rdcklage 45 000 —

Schulden bei Banken
Bardepofilen
m.3Siagig.Kündigung 1238 633 80
mit 2—3 monatlicher

Kündigung . . . 2047 307 90
Spareinlagen . . . . 7 232524 37
Kontokorr .-Kreditoren
Urbernomm . Kaution
und Bürgschaften .

Vorauserhobene Zinfer.
Nlchterhob. Dividende
Reingewinn . . .

GefchSfiigulhaben
und Haftsummen:

Es betrugen am 1. Jan. 19)0
Zugang 1930 . . . .

RJt

2 272405 37

WIMM
prima Leder

von M 7 .50 an, handnahi

PH. WMWW

548 730 —
58408 73

11 11842007
3 979 99882

480 042.20
28 028 15
0201 «6

244 903 17

die Ge-
CchSfls-

gulhaben
RM

2 208 082.70
237 101.20

2 445 783.90
173 318.53

2 272 405.37

18 743 32422

die Hast
fummen

RJC
4 510800-

400400 .-
4977200 .-

414400-
4 502800 .-

Abgang 1930 . . . .
Stand am 31.Dexember 1930

fomlt die Gefamigaranllemlllel einschließlich
der Reserven RJf 7 435000 .—.

Die Vertreter - (General-Versammlung vom 11, Marx 1931 hat einstimmig die Bllanx, sowie die
vorgeschlagene Verwendung de» Reingewinnes genehmigt und dem Vorstände und dem / luffichlsrat
Entlastung erteilt.

Die drei turnusmäßig ausscheidenden Herren des .Ouffichtsraleswurden einstimmig wledergewAhlt,
Dividende für 1950 — 8°|o auszahlbar ab 12. März 1951, gegen Elmeldiung des Dlvl-

dendenfeheins Nr. 4.
Frankfurt a. M , den 12. Marx 1931.

FRANKFURTER GENOSSENSCHAFTS-BANK
eingetragene Genoffcnfchaft mit btdirSnkier Haftpflicht.

Veite Butrcher Dick.

Sor«ilredlfe
halbjährig und aus rin ganzes
Hahr beschafft vom Selbstgeber
zu fiiiustiflru Brdiugttiiflku
Stern , ŝ ranksurl a. W..
Malnluststr. 10». Trief 32572.

Hypotheken
0°o Zins vergibt nufere
ed i t g cm ei n s cha s t.

Näheres h. Dankschreiben d.
HhpothekcnkaffeÄ. 04., Leip>
zifl C 1, Dufonrstr. 4.

Kmersuliiiur-Sefilton
Zubiläums-AuSgabe, mit
Kopfgoldschnitt und Gold¬
prägung. lbalblederband,ländr, komplett, wie17
neu, eine Zierde für jeden
Bücherschrank, v e r kauftKmGebot.—Anflkboteunter fl 777 an die
Geschäftsstelle zu richten.

WeWMe
mit Universal- Tastatur,
wenifl flebraucht, gut er¬
halten, für 145.— Nmk.
zu verkaufen. Evtl, wird
Ratenzahlung eingeräumt.
Wo, sagt die Geschäftsst.

Verkäuferin
der Manufaktur- ii. Kon-
fektionSbranche, 21 Jahre
alt, tüchtifl tut Ein- und
Berkanf, gewandt im Ber¬
kehr mit der Kundschaft,
auch mit den verwandten
Branchen bestens vertraut,
sucht zum 1. April oder
später in Bad Homburg
oder Frankfurt am Main
Stellung. Gefl.Angebote
sind unter v . D. 829 an
die Geschäftsst. zu richten.

-' «j er- "?«-!— r -»-

M nüM. Stmmer
(tu guter Lage) zum 1.
März er. oder später zn
vermieten. Offerten unt.
A 891 an die Geschäftsst.

Zur Wahl zum
Landeskirche«!«,,

Sin Auf in letzler Slunde!
ttaft Euch nicht beirren durch das Flug-
^ blatt der Liste Lehr. Es zeugt von
einem eigenartigen christlichen Bekenner-
tnm, wenn dieses Flugblatt den Vertretern
der Einheitsliste Mangel an Energie i»
den Konkordatsverhandlungen vorzuwerfcn
sucht. Die Namen ans der Einheitsliste
verbürgen ein ebenso starkes Eintreten für
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat,
wie.dies von der Liste Lehr  als Allcintat
verkündet wird.
Aßuch verwahren wir uns ent¬

schieden gegen jede  Ver¬
dächtigung , datz wir in unserer
Liebe zu Volk und Vaterland
hinter Dekan Lehr und seine«
Parteigängern zurückstehen.

Nochmals:
Wer die Kirche freihalten will
von Politik , der stimme für die

ListeI WheilM

17. MMhl -LMIe
Ziehung : RS.—22 . April 1931

Gesamt-Gewinne Mk . 405000

100000
50000
40000
20000

«eUtüftsfieBe der„Si(minimer Jlcnefie Mridiitn“,
Snlfenftrafie 26 Telefon 2707

Einzellos 1 M
Doppellos 2 - M
Glücksbriefe zu 5.-
u. 10.- JC  fortieft
empfiehlt und ver-
fendet(Nachnahme)

Suchen Sie Geld?
dann wende» Cie sich persön¬
lich zw. koste»!. Auskunft an:
5 1e r n , Frankfurta. M.

Mainluststr. 16 11
Telef. Senkenberg 32572.

Suite
ßinfamilien=§au5

mit Garten zn laufen bei
3—4000 Nmk. Anzahlung.
Angebote an die Geschäfts¬
stelle unt. tf. H. 4 erbeten.

Wmkr -Wmg
wenn möfllich, auch mitB":r, Heller Werkstatt,

QU zu mieten gesucht.
Schriftliche Angebote unt.
B. W. 899 mit äuberstein
Preis befördert d. Gesch.
dieser Zeitung.

Miltl. 1- »der
2-Zilmileml>hl»iW

mit Küche, 30 bezw. 45
Rink., z»i»l 1. April zu
vermieten. Offertenu »t.
822 an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung erbeten.

Mbl.Zimmer
sofort oder später mit ob.
ohne Pension zu mieten
gesucht. — Offerten unter
B 819 an die Geschäftsst.
dieser Zeitung erbeten.?

Eilismlieli Hrnis
oder 5-Zimnier-Wohnung
nebst Zubehör sofort zu
miete» gesucht. Angebote
mit Fest-MietpreiS an die
Geschäftsst. unter A 778

VEfrb0BV^68-
VERMÄHLUNGS-ANZEIGEN.

sowie alle Familienbrudtfa^
wie Briefbogen, Besuchs- UI
Cinlabungskarten, fjochreil^. I
der, Menus u. s. w. fertig' 11'
sauberster Bussührung

„ttomdurZer Neueste ^ scüncdlen"
Bail BomdarLv. d H , Luifeollr. 26, Telefon 2707.

Denkt an Eure Zeiinns'
V  rasi -l-Wer sich die Haare schneiden oder ra> ^

läht, wer ein Glas Bier trinkt, wer ' >
Bahnfahrt unternimmt, hat gelt zuw, ,^ .
Fordert Überall  die „Homburger
Nachrichten"!

Der geht es nicht!

Lm
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Ms Platt der Jeueste MMn"
9!r. 62

Sonntagsaevanken
- .„en hat eine Zeit die Menschen so die Achtung vor
",«rot gelehrt wie unsere Notzeit. Millionen unterer

uaaenossen in den besten Iahrn ihrer Schaffenskraft
^ Untätigkeit verdammt und fristen ihr Leben mit
° tzUtteln, die ihnen aus dem Ertrage der Arbeit derer
Omnien, die noch nicht aus dem Produktionsprozeß un-

Wirtschaft ausscheiden muhten. Aber auch diese fuh«
' mit jedem Tage wie der Boden ihrer Existenz schwankt
,, lehrt beten, aber unter allen Gebeten haben mir wie«
.die vierte Bitte unseres Vaterunsers reckt begreifen ge«
.. .. Unser täglich Brot gibt uns heute!'

nie" Geschichte von der wunderbaren Brotvermehrung
,;ihlt uns der Evangelist in ihrer Einfachheit und Klar«
, aber auch in ihrer ganzen Schönheit und tiefen Be-
.'„na Gewiß, der Heiland tut in dieser Geschichte eines

iner größten Zeichen, aber nicht auf dieses Zeichen alle n
' es an, sondern vor allem auf die Symbolik, die in
n Inhalt dieses Zeichens begründet liegt. Jesus, der He.

der Welt, spendet seinen Jüngern und all denen, d e
mNachfolgen. Brot. Durch diese Tat hat er für alle Zet>
„ Cin leuchtendes Beispiel gegeben und zugleich einen fe¬
rn Anker der Hoffnung und des Glaubens errichtet. Ein
iloiel für diesenigen. die noch der Mittel genug habem
' „ach ihren Kräften die Not lindern-zu Helsen aber auch
r diejenigen, die in der höchsten Not nicht mehr ein noch

"Mer noch eines sollten wir niemals vergessen, daß der
Hand nicht nur der Spender unserer leiblichen Nahrung,
nöern auch vor allem der Speise ist. deren unsere Seel-
ibretn Gedeihen bedarf. Er allein verleiht uns die Kräfte.

t uns befähigen, durchzuhalten attch in schwerer Zeit.
M „nterzutauchen In den Strudeln der Berzwei lung und
utlosigkeit oder, was noch weit schlimmer ist, jener ent-
ttlirhen Gleichgültigkeit.

Von Woche zu Woche.
politische Betrachtungen;um Zeitgeschehen.

Das parlamentarische Vorgefecht um die e r ste R a t e
den Panzerkreuzer  B ist geschlagen. Der

.shaltsausschuß des Reichstages hat die Anforderung
eh, nigt. Das war nur dadurch möglich, daß dle.Sozial-
wkraten sich der Stimme enthalten haben. Hatten sie
wie die Kommunisten— dagegen gestimmt, dann wäre
Position gefallen. Denn Sozialdemokraten und Komm»-
e» haben, da die Rechtsopposition sich anl den Reichs-
^arbeiten noch immer nicht beteiligt, die Mehrheit. Ob
Sozialdemokratie bei den Endabstimmunaen im Ple-

n auch so brav sein wird wie im Ausschuß, steht noch da-
. 3m Ausschuß haben ihre Vertreter erklärt, daß sie
- endgültige Haltung davon abhängig machen mußten,
ihre Steueranträge angenommen werden. Diese An-

sehen eine stärkere Belastung der großen Einkommen
, 20 000 Mark an) vor und eine Erhöhung der Tantie«
teuer für Aussichtsräte. Die Reichsregierung und die
igen Parteien, die hinter ihr stehen, haben sich diesen
ragen gegenüber bisher ablehnend verhalten. Sie fa-
sich, daß jede noch stärkere Belastung des Einkommens
dev Besitzes die Kapitalbildung noch weiter erschweren
de. Man muß nun abwarten. wie die Dinge sich ent-
ein werden. Einstweilen hat die Regierung im Aus-
r, wie erwähnt. Glück gehabt. Wenn die Rechtsopposi-

sich dazu entschließen könnte, wieder mitzuarbeiten.,
e es auch im Plenum keine Schwierigkeiten. Daran ist
ch nicht zu denken. Durch verschiedene Erklärungen, die
llcnveile zwischen dem Reichsernährungsminister und
en früheren deutschnationalen Parteifreunden gewechselt
den sind, hat man sich noch weiter auseinander gere-
So bleibt einstweilen noch alles in der Schwebe. Daß

' etwaige Ablehnung des Panzerkreuzers aber minde-
s eine Wehrministerkrise nach sich ziehen mußte, ergibt
aus der sehr bestimmten Erklärung des Minister Grö-
. daß er mit der Forderung stehe und falle.

O

Doch reden wir statt von dem Parteihader lieber über
! Sache, in der es — ausnahmsweise! — nur ein,
m»ng gibt bei allen vernünftigen Deutschen: wir met-
l die Kriegsschuldlüge  und das ganze (man
& es offen aussprechen!) schwindelhaste Gebaren der

' in der Abrustungsfrage.  Reichswebrmin-

rage
von

n&

hutz,

Auch das l t a l I e n I sch- f r a n z tt i 11 che Flotten-
ab kommen,  dessen Wortlaut am Mittwoch veröffent¬
licht worden ist. zeigt, daß man an eine wirkliche Abrüstung
qarnicht denkt. Zur See ebensowenig wie zu Lande. Wie
schon die ersten Inhaltsangaben über dieses Abkommen er-
kennen ließen, bedeutet es keine Rüstungsbeschränkung,
sondern nur eine Begrenzung auf einen reichlich hohen
Stand und es läßt außerdem noch allerlei Möglichkeiten
offen. Die Herren In Paris und Rom werden schon wis¬
sen wie sie sich diese Möglichkeiten zu Nutzen machen kön-
nen. Und in London — das Abkommen wurde bekannt¬
lich auf englische  Intttatwe hin geschotsten—. tn Lon¬
don wird man damit zufrieden sein. Denn auch der eng¬
lische Kriegsminister, der bisher wenigstens so tat. als sei
es ihm ernst mit dem Streben nach Abrüstung, hat dieser
Tage im Parlament erklärt, daß England seine Rüstung
nicht weiter herabsetzen könne, weil es die anderen Staa¬
ten auch nicht täten. Summa iummarum: es lebe die Ab¬
rüstung! (Ehrlicher gesagt: Es lebe die Abrüstungskomödie!)
— Es paßt zu dem Geist, der zur Zeit in Paris gegen
Deutschland herrscht, daß die Pariser Polizei auf Anord¬
nung der Regierung dem berühmten Komponisten und Di¬
rigenten FelixWeingartnerdas  Auftreten als Gast¬
dirigent in Paris verboten  hat . Man hat Weingartner
nämlich für einen deutschen Staatsangehörigen gehalten,
was er garnicht ist. Er lebt in Basel und besitzt die ita¬
lienische  Staatsangehörigkeit. Man hielt ihn aber, wie
gesagt, in Paris für einen Reichsanoehörigen und das hat
genügt, sein Auftreten zu verbieten. Uebriaens rechnet man
in Paris damit, daß die Tage des Kabinetts Lava!
gezählt sind. Einige seiner Mitglieder — in erster Linie der
Finanzminister Flandi» — sind in einige neuentdeckte Fi>
nanzskaudale so sehr verwickelt, daß sie wohl kaum mehr
länger Minister bleiben können.

Alles in allem kann man also nicht behaupten, daß die
Beziehungen Deutschlands zu den Weltmächten zur Zeit
lehr gute wären.' Ganz gewiß nicht durch die Schuld
Deutschlands, das doch wahrhaftig alle Anstrengungen ge¬
macht hat und macht, um mit den einstigen Kriegsgegnern
in ein leidliches Verhältnis zu kommen Man hat nun in
einigen politischen Kreisen Deutschlands an eine Reise
deutscher Industriesührer nach Rußland  al¬
lerlei Kombinationen geknüpft. Diese Konibinationenschei¬
nen uns aber doch zu weit zu gehen. Die deutschen Indu¬
striellen haben in Rußland Fabriken besichtigt und mit den
Regierungsstellen, die sich mit Wirtschastssragen besassen.
verhandelt. Nach ihrer Rückkehr haben sich die sperren sehr
befriedigt über ihre Eindrücke ausgesprochen. Rußland will
in Deutschland größere Bestellungen an Maschinen und
sonstigen Produktionsmitteln machen; der seitherige deut¬
sche Export nach Rußland soll etwa verdoppelt werden. Die
Reichsregierung und die Länderregierungen wollen, wie
das schon früher geschehen ist. eine ..Ausfaltbürgschaft über¬
nehmen. d. h. es soll den Exporteuren vom Reich und den
Ländern der Betrag Ihrer Rechnungen garantiert werden,
falls Rußland nicht zahlen sollte. Man braucht aber nickt
anzunehmen, daß dieser Fall eintritt. denn bisher hat Ruß¬
land immer prompt bezahlt. Selbstverständlichbedeutet
dieses Russengeschäft eine außerordentlichbegrüßenswerte
Belebung für die deutsche Wirtschaft. Ob es darüber hin¬
aus aber auch zu einem politischen  Bündnis führen
'ann , ist heute noch nicht abzusehen.

Wien ,n ver **u i u |i u ii u » i •■» „ . . ».»«-/-—-j,-- -----
Gröner  hat im Haushaltsausschub des Reichstag mit
sichender Deutlichkeit sich über diese Dinge geäußert, al»
aus die geradezu unglaubliche Rede geantwortet hat,
der französische Kriegsminister Maginot vor einigen

len in der Abgeordnetenkammer hielt. Minister Gröner
nochmals entschieden die Kriegsschuldlüge als solche ae-
ndmarkt und hat dann an der Hand von Zahlen, dt«
!iZ» widerlegen sind, nachgewiesen, daß die „Abrüstung ,

sich die ranzösischen Staatsmänner so gerne ruh-
gar keine Abrüstung ist, sondern eine U1° r u (t u nifl,

sich auf die Erfahrungen des Weltkrieges stützt und d e
1 französische Heer noch weit schlagkräftiger wacht, als
chedein war. Frankreich hat jetzt das ..schlagkräftigste
^sinstrument der Welt", sagte Herr Gröner. Es ist also
"r Schwindel. wenn Kriegsminister Maginot immer
'der behauptet. Frankreich habe in der Abrüstungsfrage
c" kräftigen Schritt nach vorwärts getan. Nichts hat es
°», gar nichts und es denkt nicht daran, etwas zu tun.
Dabl im Versailler Vertrag, der doch sonst der franzo-
de» Weisheit letzter Schluß ist. Frankreich und die ubrl-
' ^»tentestaaten sich feierlich zur Abrüstung verpflichtet
7» Es heiß, wirklich die internationale Atmosphäre oer-
en. wenn man. wie das der französische Kriegsminister
7’ hat. angesichts dieser Sachlage auch nach aggressive
,°en gegen Deutschland  hält und so tut. als bedeute

kleine deutsche Reichswehr eine Gefahr für Frankreich.
, "" Kriegsfälle innerhalb weniger Stunden eine Ar-
? no„ vier Millionen Mann auf die Beine stellen kann,
e Armee, die mit allen modernen Waffen ausgerüstet
n!'!lb  die nach unterstükt wird durch die Heere der fran-

Vasallenstaaten Polen. Tscheche,. Südslawien. mit
.7" .Frankreich Militärbündnisse abgeschlossen hat! So
r. Pie energische Zurechtweisung, die der französische
^7 >ninisier durch den Reichswehrminister erfuhr, wohl-

Wien vnd das Flottenabkommen.
Dl« Italienische Mlttelmeer- und Kolonialpolitik. — Der
Italienisch-französisch« Gegensatz. — Da» Abkominen eine

Atempaus«.
Das italienisch - französisch « Vlottenab.

kommen  wird von der italienischen Presse, die, weil es
in Italien bekanntlich keine Pressefreiheit gibt, mehr als
die Presse eines anderen Landes die Stimmung chrer
gieruna widerspiegelt, ziemlich z u r ü ckh a l t e n d beur¬
teilt. Bor allem sucht man dem Pakt eine überwiegend
italienisch- e n g l i sche Not zu geben. Auf alle Falle laßt
sich nicht behaupten, daß die antisranzösi chen Empsin-
düngen nun wie durch einen Zaubersvruch ins Gegenteil
verkehrt worden wären. Ja , die römische Presse mit dem
..Giornale d'Italia " an der Spitze weist es sogar weit von
sich, daß nun etwa die Annäherung an Deutschland
fallen gelassen werden solle. . .. . . .. . . . _

Dennoch dürfte das finanziell katastrophal b^rrangt«
Italien sein Blinzeln nach den von Frankreich  ange-
häuften Goldvorräten  nur schwer verbergen können,
wie andererseits Frankreich offenkundig hofft, in Verbin¬
dung damit und mit der übrigen Zwangslage Italiens all
das nachholen zu können, was diesmal aus den Abmachun¬
gen herausgelassenwerden mußte, nicht zuletzt deshalb,
weil England daran auch herzlich wenig interessiert war.

England  hatte vor allem das Interesse, daß sich
Amerika und Japan nicht auf den Vorbehalt zum vorjähri¬
gen Londoner Abkommen berufen könnten, der ihnen das
Recht gab. die vereinbarte Tonnageziffer zu überschreiten,
wenn andere Mächte zur See bedrohlich aufrusteten. Nicht
umsonst hatte Italien in der letzten Zeit wiederholt laut tn
die Welt hinuusposaunt. daß es um Frankreichs willen zur
See rüsten inüsse mit) mit peinlicher Präzision auch werde.
Im Ernststsall ist Italien iinmer darauf angewiesen, sich
einem Drucke Englands zu beugen, und es hat dies zetzt
um so williger getan, als ihm selber eine hochstst will¬
kommene Atempause dadurch winkte, wenigstens bis 10.1b.
Von einer italienisch-sranzösischen Seeabrüstung kann nicht
gesprochen werden, nur von einer Begrenzung  des
wetteren Seerüstens. soweit die gegenseitigen Beziehun¬
gen in Frage kommen. Im Mittelmeer wird die Lage bis
1936 also tatsächlich entspannt.

Frankreich wird inzwischen versuchen. Italien wet-
terhin zu binden. Italien aber muß, wenn es »ich sein«
Selbständigkeit preisgeben will, alles daransetzen. anderwei¬
tig Anlehnung zu finden. Es ist darum mit verstärkt ein-
setzenden Annäherungsversuchenan Deutschland  zu

^Für Italien kommt in diesem Augenblick ein beson-
derer Umstand erschwerend in Betracht: ist die allgemeine
italienische Finanzlage schon derart, daß es dem Wettrüsten
untragbare Opfer brinaen müßte, so macht die Wirt-
scha f t s l a g e der Kolonien  solche Opfer in dieser
Zeit zum reinen Wahnsinn. Italien braucht die Kolonien
als Betätigungsfeld für de» Bevölkerungsuber schuß der
kommenden Fahre, wenn sich nicht andere günstige Mög¬
lichkeiten zur Unterbringung größerer Massen bieten.

Albanien, Südasteuropa tind den übrigen Aktionsgebieten
Italienischer Außenpolitik braucht man wohl einzelne Füh¬
rer. wirtschaftlicher, wissenschaftlicherund militärischer Art,
aber fürs Volksganze bedeutet das nichts, mindestens einst¬
weilen nicht. Frankreich aber sperrt sich gegen die italieni¬
schen Landarbeiter immer mehr ab. ja es sucht schon wieder
Italiener abzuschieben.

Die italienischen Kolonien  aber stehen derart im
Zeichen der Wirtschaftskrise, daß sich die Arbeit dort nicht
lohnt. Da ist das S om a l i l a n d. Es produziert haupt¬
sächlich Baumwolle, hat auch alle seine Lagerbestände ver¬
kauft. jedochz» 'Preisen, die die Produktionskosten nicht
decken. Nicht viel besser steht es mit Tripolis.  In das
Italien Unsummen zur Erreichung eines unzweifelhaft fest¬
stehenden Fortschritts gesteckt hat. Kolonialmmlster de Bono
erklärte dieser Tag«, daß sichz. B. die tripolitanischen Sa¬
linen wegen der starken Senkung der Salzpreise kaum noch
lohnten, und daß man, um einigermaßen Abhilfe zu schas-
fen. auch zur Erzeugung von Nebenprodukten wie Brom
und Kalt überaegangen sei. Italien hat deshalb die welter«
Kultivierung seiner Kolonien schon einstweilen einstellen
müssen. Begonnene Bahnbauten werden noch fortgesetzt
und Häfen werden gegen Verfall geschützt, aber das groß¬
artige Kolonisierungsprogramm, wie es Mussolini vor-
schwebte, und wie es so oft vorgetragen wurde, ist einstwei¬
len gebremst worden.

Neuerdings hat Italien die ägyptische Grenz»
schärfer gesperrt, um. wie es sagt, die Zufuhr von Waffen
und Munition an die Aufständischen zu unterbinden, offen-
bar aber nicht zum wenigsten, um di« Einfuhr von Waren
zu kontrollieren und mit Zoll belegen zu können. Di« Kolo¬
nisation Tripolitaniens wird ja im wesentlichen von den
Kolonialtruppen vollzogen, die auf diele Weise Ingenieure.
Architekten. Landwirte und Meliorationsarbeiter zugleich
sind. Dadurch verbilligt sich immerhin di« Kolonisleruna
des afrikanischen Laitdes. Dennoch ist es ja nur «in« Teil-
aufgaoe. die auf solche Art gelöst wird. Di« groß« Frag«
der Entlastung der Heimat vom Bevölkerungsüberschuß
durch einigermaßen rentable Tätigkeit wird dadurch nicht
gelöst.

Nichtsdestoweniger ist Frankreich  äußerst eifer¬
süchtig  aus die italienischen Leistungen, und erst dieser
Tage wieder wurde darauf gedrängt, daß Frankreich bald
über Algier an den Bau der transsaharischen
Bahn  nach dem T scha i se e gehen solle, dem alten Ziel
Italienischer Kolonialtraume, ehe Italien von Tripo¬
lis aus  den Bau unternehme. Es ist auch kein« Frage,
daß Italien für sein Prestige nach wie vor zu größten Op¬
fern bereit ist. Es hofft immerhin doch auf günstiger« Zei¬
ten. Aber gerade deshalb ist ihm eine Atempause  der
Flottenrüstung erwünscht. Das Spiel ist damit keines¬
wegs zu Ende, sondern es wird in mancher Beziehung nun
erst recht anheben.

Vor dem LändettampsDeulschland- Frankrelch
Der kommende Sonntag bringt eigentlich nur ein gro¬

ßes Ereignis im Sport mit dem ersten Fußball-Länder-
kampf zwischen Deutschland und Frankreich in P a r i ».
Groß ist das Interesse an diesen, Kampf in beiden Landern
und besonders stark in Deutlchland. das nicht weniger als
10 000 Zuschauer und einen großen Pressestflb in Pari » zu
seiner Vertretung hat und der deutschen Mannschaft, di«
nach sorgfältiger Auswahl ausgestellt istz da» Rückgrat
stärken soll. Deutschland hofft aus einen S,eg seiner Elf.
vor allen Dingen aber aus einen schönen Kamps, der durch-
aus fair verläuft und der die Sympathien, die deutsche
Mannschaften bei ihren Gastspielen in Frankreich erworben
haben, noch vergrößert und damit auch mdirekt der B«r-
tändigung der beiden Völker nützt. Die französische Elf ist
lurchaus nicht leicht zu nehmen und die Ergebnils« der
etzten größeren Begegnungen französischer Mannschaften
und des Länderspiels mahnen zur Vorsicht, aber dennoch
müßte sich deutsche Routine. Technik und die hoffentlich vor-
handene Durchschlagskraft durchsetzen können. Süddeutsch-
land hat dadurch am Wochenende verkürztes Meisterschafts-
Programm. da der Kern der Ländermannschaft au, dem
Süden stammt. Im Handball gehen die M' isterscha ts-
Endspiele ihrem Ende zu. der vorjährige süddeutsche Meister
SV. 98 Darmstadt benötigt noch einen Punkt, um sich den
Titel abermals zu holen. Hockey und Rugby haben einiae
interessante Treffen, doch ist das Programm klein, ebenso
verzeichnet das Programm in den anderen Sportarten
kaum bemerkenswerteEreignisse.

Die süddeutschen Endspiele.
Das süddeutsche Endspiel - Proaramm

bringt an diesem Sonntag nur neun Spiele mit folgenden
Paarungen : Runde der Meister: Karlsruher FV. — Union
Bückingen; Wormatia Worms — SV. Waldhof. Der Aus-
gang der erstens Treffens dürfte klar zu Gunsten des KFV.
lauten, während Waldhof in Worms sich trotz der schwächer
gewordenen Wormatia doch anstrengen wird müssen, um
die Punkte zu holen und damit vorüberaehend auf den
zweiten Platz der Tabelle zu gelangen. Trostrunde
Südost:  1 . FC. Nürnberg — Stuttgarter Kickers; BfR.
Fürth — Phönix Karlsruhe: 1860 München— FV. Rastatt;
1860 München wird hier seine Tabellensllyrung gegen
Rastatt behaupten können. VsR. Fürth dürfte zum ersten
Siege kommen. Der Club wird bestrebt sein für seine Äor-
spielniederlage Revanche zu nehmen, in Augsburg wird es
ebenfalls zu einer Revanche kommen. Trostrunoe
Nord west:  VfL . Neckarau — VfL. Neu-Ysenburg;
Union Niederrad — SV. Wiesbaden; FC. Ldar PMUlx
Ludwigshafen. Hier ist die Begegnung FD. Saarbrücken
gegen Rot-Weiß Frankfurt wegen dem Landerspiel abge-
jagt worden. Ludwigshafen müßte sich in Idar behaupten
können, Wiesbaden wird es bei Niederrad sehr schwer ha¬
ben, auch Psenburg trifft aus einen besser gewordenen Geg¬
ner. der jetzt weiter gewinne» will.

Zahlreiche Privatspiele. VfB. Stuttgart — VsR. Mann'
heim, Sp . Vgg. Mundenheim — ? fB. Karlsruhe; FT.
Zuffenhausen- Sp . Vgg. Sandhofen. Viktor,a Uebcrach
- Germania Fulda. FV. Wurzburg — FwB. Frankfurt,
vervollständigen das Programm.



C4t« ( Beschluß de » , Reich »verbande«
de» deutschen Handwerk »" und de»
«Deutschen Handwerk »- und Sewerbe-
kammertage »" wird vom 15 .— 22. März
1SZ1 im ganzen Deutschen Reich eine
Reich » -handn »erk»-wo «h« abgehalten.

«Handwerk » -Wochen " sind an sich
nicht» Reue » mehr . Die Schneider und
di« Schuhmacher , die Kürschner und
Friseure und manch andere handwerk »-
gruppen haben zum Zell seit Zähren
schon derartige Werbemaßnahmen mit
mehr oder minder großem (Erfolg ver-such«

Die kommende Reich »- Handwerk »-
woche aber , al » die erste machtvolle
Kundgebung de» gesamten geetnigten

deutschen Handwerk » ist etwa » grund-
sählich andere » und höhere », al » die
Kundenwerbung eine » einzelnen hand-
werkrzwelge » !

welche außerordentliche wirtschaft¬
liche und kulturelle Bedeutung dieser
Veranstaltung beizumessen ist. da » geht
allein schon au » der Tatsache hervor , daß
Reichspräsident von hindenburg al»
Lhrenmeister de» deutschen Handwerk»
die Schirmherrschaft übernommen hat.

Sinn und Zweck der Reich » -Hand-
werk »-Woche sollen sich nicht darin er
schöpfen , dem Rotrus von Industrie
und Landwirtschaft , von Handel und
Gewerbe neue Klagen und Vorwürfe
anzusügen.

Rein , bei dieser Vernastaltnaß soll m
sich darum handeln , neu « Hoffnung und
neuen L«ben »m « t in alle Herzen zu
tragen!

In der verworrenen Zeit schieichea¬
der Krisen , steigender Arbeitslosigkeit
und allgemeiner Verzagtheit erhebt da»
geeinte deutsch« Handwerk sein « « ah¬
nend « Stimm «. Und indem «» von sei¬
ner Bedeutung für deutsch« volk »wirl-
schast. deutsch« Kultur « ad dentsche
Volksgemeinschaft berichtet , indem e»
jedem einzelnen Volksgenossen di« Wich¬
tigkeit dieser Tatsachen eindringlich vor
Augen hält , leistet da » deutsch« Hand-
werk pofitive Arbeit an Deutschland»
Wiederausbau!

Vas hanöwerk lebt!
Es hat nicht an Stimmen gefehlt , die

den Untergang des Handwerks und feine
Verdrängung durch die allmächtige In¬
dustrie als unabwendbare Folge einer
zwangsläufigen Entwicklung prophe¬
zeiten Bis -endlich wissenschaftliche For¬
schung. auf Veranlassung des Reichs¬
tages mit der Untersuchung der deutschen
Wirtschaftsverhältnisse beauftragt , ini
Jahre 1930 das einwandfreie Ergebnis
bracht «:

Da » deutsch« Handwerk zählt
1.3 Millionen Betriebe , e» ernährt
8 Millionen deutscher Volks¬
genossen und ist zu 14 bi » 169*
am wirtschaftlichen Gesamtumsatz
beteiligt!

Heute glaubt kein Mensch mehr an ein
unausbleibliches Todesschtcksal des deut¬
schen Handwerks ! Handwerk ist not¬
wendig für die Volkswirtschaft , diese
Erkenntnis steht heute fest, wie die
Mauer der 8 Millionen , die es ernährt.
Maschinenarbeit hat ihren Wert , und
Handarbeit hat ihren Wert , jede an
ihrem Platz . Erstaunliches kann die
Maschine , alle » kann sie nicht. Alle
Lücken , die da » Maschinenschasfen läßt,
mutz die werkkundige Menschenhand
füllen : unaufhörlich sorgt die handwerk¬
liche Meisterschaft dafür , dah die Welt
der Maschinen von Händen gelenkt wird,
die das Werk und seine werkgcrechte
Erzeugung kennen . Dreiviertel Millionen
Lehrlinge bildet das deutsche Handwerk
jährlich aus , und ein Teil davon kommt
der Industrie zugute . Umgekehrt hat
die Industrie dem Handwerk viele Ma¬
schinen geschenkt, die es leistungsfähiger
machen . So hat das Handwerk auch
das richtige Verhältnis zur großen Nach¬
barin Industrie gewonnen . Im wachen
Kampf um seinen Bestand und seine
Entwicklung wirbt das deutsche Hand¬
werk heute täglich neue Freunde . Auch
die Reichs -Handwerks -Woche, die der
Oesfentlichkeit die ' Notwendigkeit des
Handwerks innerhalb der Volkswirtschaft
vor Augen führen soll, ist eine Tat im
Sinne kraftvollen vorwärt »- und Auf-
wartsftreben » !

fianDnwPtutnotr

forötrt Das lianüuitrf

was da » deutsche Handwerk anläß¬
lich der Reich »-Handwerk »-Woche der
vefsentlichkeit zu sagen ha », hat e» ln
einer offiziellen Aufklärungsbroschüre
«Handwerk tut not ! Fördert da » Hand¬
werk !" niedergelegt . Diese Schrift wird
durch die handwerkerorganisatloaen
an » Publikum abgegeben . Sie ist dazu
berufen , Aufklärung . Stärkung und
Freude ln jede deutsche Familie zu tra¬
gen . und wird auch dann noch ihre
segensreiche Wirkung entsalten , wenn
da » lebendige Bild der vielen Veran¬
staltungen zur Reich »-Handwerk »-Woche
bereit » in der Erinnerung verblaßt . —

Hanüwerkskultur!
Die tiefe Kultur des Handwerks , zeit¬

weise im rasenden Tempo des industri¬
ellen Aufstiegs vergessen , gewinnt von
Tag zu Tag wieder mehr an Bedeutung.

Der Handwerker nämlich steht in
seinem beruflichen Schassen eben dem
Vollbegrifs des „Schaffens " stets näher,
als etwa der Industriearbeiter : er wird
nicht auf wenige Handgriffe gedrillt , son¬
dern erlebt in seiner Hände Arbeit zu¬

gleich innerlich Entstehung und Vollen¬
dung des Werke ». Das erfüllt , ihn mit
tiefer Berufsfreude » die jenen Hundert¬
tausenden fehlen muß , denen in dem
unerbittlichen Produktionsprozeß der
Fabriken nur noch der Wert einer küm¬
merlichen Bewegung in einem ungeheu¬
ren Räderwerk zusteht , ver Handwerker
ist und bleibt stet» Vollmensch, da » heißt,
ein Mensch , der die Kräfte seine» Nach¬
denkens und die Fertigkeiten seiner
Hände voll und ganz an sein Werk
wenden darf.

Diese kulturelle Eigentümlichkeit dem
ganzen Volke recht ins Bewußtsein zu
bringen , ist «ine der wichtigsten Auf¬
gaben der Reichs -Handwerks -Woche.

Han- werk als Mtttrlftan- .
Man nennt da » Handwerk einen

wesentlichen Bestandteil de » Mittelstän¬
de» im deutschen Volke.

Die Reichs -Handwerks -Woche soll ««
allen Volksgenossen predigen , daß dieser
Mittelstand nicht nur eine Lagenbezeich-
nung zwischen hüben und drüben,
zwischen oben und unten ist, sondern ln
erster Linie eine Wertbezeichnung , eia
Hinweis aus «vermittelnde " Aufgaben.
Soll die Nation nur aus zwei ewig ge¬
trennten Parteien bestehen , aus großen
kapttalstarken Unternehmen und kleinen
Arbeitern und Angestellten ? E» gilt,
sich bewußt zu werden , welch «in guter
Besitz für jede» Volk ein « selbständig«
Mittelschicht kleiner Unternehmer ist. in
die viel « tüchtige Arbeiter aufrücken
können , die nicht in Herrschaftswiegen
geboren , aber doch von einer freundlichen
Fee mit Fleiß , Eharakter und Intelligenz
begabt worden sind. Für den Fortschritt
und die Zufriedenheit der Menschheit
wäre nicht» verhängnisvoller nnd nieder-
drückender . al » die Gewißheit , nicht mehr
aufsteigen , nicht mehr au » Abhängigkeit
zur Selbständigkeit gelangen zu können.

Darum gllt die Mahnung der Reichs-
Handwerks -Woche für alle:

Handwerk tnt not!
Fördert da » Handwerk!



Das Handwerk
ift die Urzelle deutlicher Wertarbeit.
Es ift eine der ftärkften Stützen des Staates in wirifchaftlicher,
kultureller und fozialer Beziehung . '■ ■■
Darum helft dem Handwerk in der augenblicklich . Notzeit I

Fördert das Handwerk ! Gebt dem Handwerk Aufträge!
HANDWERKSAMT BAD HOMBURG v. d. Höhe.

3«her FleisOersorgullg der Bevölkerung
•ll

steht zwischen Erzeuger und Verbraucher als
wichtiges Glied in der Fieischverardetlung
das heimische  Metzgerhandwerl ». «
In der Erfüllung seiner wertvollen Ausgabe »
verantwortungsvoll und veranlworlungsbewutzt der «
Gesundheit und der sparsamsten Haushaltsllhrung i»
zu dienen, bitten wir alle Bevülkerungskreisebesonder» "

die Kausfrauen Komburgs
erneut um ihr Vertrauen . Wir sind bestrebt nach
Handwerksatt alle persönlichen wünsche der Käufer
nach preiswerten Qualitätswaren zu befriedigen,
unterstützt durch hygienisch einwandfreie , moderne
Vetrlebselnrichtungen und unterstützt durch unsere
Innungs -Nebeneinrichtung die uns die besten
Viehqualitäten Deutschlands vermittelt.

iKausfeauen ftuufl Euren Bedarf an Wurji - und Fleifch-
|»Aren nur beim bodenflilndigen Komb Metzgerhandwerk.

Hamburger Fleischer-Innung.

ME  kMZkLM -MkMIttS
bringt sich in empfehlende Erinnerung in allen zum

Beruf gehörenden FSchem und garantier! für
tadellose Nusführung derselben.

Ebenfalls bittet sie ihre werten Minden, den Bedarf an
Toilette»Artikeln bei ihrem Frifeur zu kaufen, da
alles zu Original-IITarken-Preifen verkauft wird.

FrKeur-Innung Bad Homburg.

Keinrich Schenderlein
Spengler und Inslattaleurmeisler

Gegründet 1846 . Bad Äomdurg o .d .K . Lulsenstratze 43 '/. . Telef 2033.

Bauspenglerei und Inslallalionsgeschäsl . Anfertigung von:
llloset - und Vadeelnrlchtungen, Kalt- und Warmwasseranlagen und
Helzungsanlagen , eleilr . Licht-, Kraft-, Telefon - und Radioanlagen,

Schellenleitungen . Spezialmogozin für Haus - und Küchengeräte, Elsenwaren.

aterial-Ausstellung kr Sapejierer- nn»@«ttltr-3«nnii|
Lnisenftratze 88 % gegenüber der Landgr. Hess. eone. Landesbant.
Wir zeigen : Qualitiits - und Schundware.

Inlrlll frei. Der Vorslanb.

IDREAS SCHWEITZER
Schreinermeifter -------
Prompte, lolide Ansifihrang von Reparalarea, ^
Aufarbeitung, lowie Neuanierligong aller in W
das Ban< nnd MBbeliach einlchlagendenm
Schreinerarbeiten, bei billiglter Berechnung. M
Dorotbeenltrafie 25. Telefon 2244.

ir drucken:
öiackwunsch-, Verlobungs-
Reklame- und visitkarten
öeschllfts- u. Vereinsdrucksachen
Briefbogen
Briefumschläge
Rechnungen
Einladungen
Programme
Plakate
Postkarten
Eintrittskarten
Festschriften

liefern billigft
^omburger

(teile Mrichteii

A I TCDf TP|  An die verehrte Einwohnerschaft
l i % v/l  O von Bad Homburg und Umgebung.

Die hiesige Schneider-Zwangsinnung der Herren- und Damenschneiderei bittet
hiermit, in Anbetracht der schwierigen Geschättsiage die verehrten Einwohner ihre Aufträge
zur bevorstehenden Saison am Platze zu vergeben . — Es wird das Bestreben eines jeden
Mitgliedes sein, für gute und preiswerte Bedienung Sorge zu tragen.

Der Vorstand der Schneider-Zwangsinnung.

Ausführungen
von efaltr. Licht-, Kraft-, Radioanlagen jeder
Grütze werden sauber und billigst ausgeführt.
Techn Beratungen und Voranschläge bereit¬
willigst . Lieferungen von sämtl. eleitr . Geräten,
Beleuchtungslörpern usw. Reparaturen . ———

Oliv Kratz» Eletltromeister
Luisenstratze 86 Telefon 2104.

Leibbindenu.BruWnber

Linoleum i & t  i",',!;2 .80 u. 3.20
Granit durchgemustert. . . per qm3*80

Tapelenhans Keinrlch Schilling»
baingasse 11 Telefon 2283

aller Systeme

Plailsutz -Einlaken — Gummisltümpse
in nur guter Qiialiläl und grotzer Auswahl.

TMälshrnis Carl ölt, G.«i.b.H.
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

Heimstätten - Darlehen
durch die

Heimstättenfürsorge
Siedlung *, und Bauiparkaite fOr Wohn- und
WirlschailsheiinstAtlcn Q. m. b. H., Berlin -Tegel
Wir gcwfihren geschAflsplanmS&ig unkündbare
Tilgungs-Darlehen zu 3 Prxl. Zins und Amorti¬
sation iür Bau-, Kauf- oder Enlschuldungszwedce
auf Grund von HelmslÄltensparverlragen. - Ab¬

gekürzte Wartezeiten . Schnelle Tilgung. Fomliiensdiulz. Gewinn¬
beteiligung der Sparer . Für reine  Spareinlagen 7 - 9 Przl.
Guthahenzins . — Unser Zweckspar-Inslitul wirkt II. Salzung aus¬
schließlich gemeinnützig . - Prospekte , Bedingungen u. Verlrefer-
besudi kostenlos . Große Broschüre »Zum schuldenfreien Clgen-
helm* zum Preise von 50 Pfennig. Landesberafungislelle :
Frankfurt n. Main, Rhelnslr . 27, Telefon : 76 193. / Serlftse
Herrin für Beratungssfeilen sowie nebenamflldie Mil-

arbeifer geiudtf I
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Ecketiers Vorbereitungen in Amerika.
Für den Zcppclindicnst Europa —Amerika.

Vcriin , 13. März . Dr. Eckcuer hatte Besprechungen mit
dem Marineamt über eine etwaige nochmalige Benutzung
des Flugplatzes von Lakcburst. Er kon crierte serucr »ut
Vertreter » der au der Luftfahrt interessierten Kreise über
die Auswahl eines geeigneten Landungsplat¬
zes  für den geplanten Zeppelin -Dienst zwischen Europa
und Amerika . Er verhandelte auch mit dem Postministerium
über die Schaffung einer gesetzlichen Grundlage für die
Ucbernahme der P v st b e s ö r d e r u u g. wenn »ach Fer¬
tigstellung des in Fricdrichshafc » im Bau befindlichen Zep¬
pelins , die in etwa zwei Jahren zu erwarten ist, die Frage
der Einrichtung eines regclinätzigcn Luftverkehrsdienstes
zwischen Europa und Amerika spruchreif wird

Schneestürme in ganz Oeuifchlanb.
Berlin . 13. März . Aus dem ganzen Reich wurden neue

starke Schneefälle gemeldet , die teilweise mit heftigen Stür¬
men verbunden waren . In ganz O st p o m m c r n sind
durch einen Schneesturm die Stratzcn so verweht , dntz scdcr
Berkehr unmöglich ist. Ein Personenzug blieb stecken und
konnte erst nach mehreren Stunden sreigelegt werden . —
— Im Südosthar  z sind infolge eines gewaltigen zwei¬
tägigen Schneesturins Lokomotive » und Schneepflüge fiel-
ken geblieben . — Auch aus dem Erzgebirge  komuie»
Nachrichten von schweren Schnecstürmen . die die Strotzen
vollständig verwehten . — Der seit einer Woche währende '
Schneesall im Danziaer Gebiet  hat ein katastropha- '
lcs Ausmatz erreicht. Post - und Autobusverkehr nach de»
umliegenden Kreisen mutzte» eingestellt werden.

Lvas brinoui ble Stlinmitt'Sender?
Frankinr « a. M . : Welle »1)0; Kassel : Welle 246.
Tonntag , 15. März . 7 : Hasen kon zert ans Hamburg.

0,30 : Stunde dco Ehvrgcfangö . 11: Feierstunde der fö¬
talen Radtvhilse . 12,30 : Aus deutschen Opern . 14:

Stunde der Jugend . 15: Stunde des Landes . 1« : Paris:
Futzball -Länoerkampf Deutschland —Frankreich . 10,45:
Cembalo -Konzert . 20,45 : Wieder 100 Minuten ohne
Slnsvntcn und Kammermusik . 22,45—24 : Tanzmusik.

Montag , lg . März . 10,30 : Diederstunde . 10,35:
Stunde der Kammermusik . 21 : Unterhaltnngskvnzert.
22,20—23,30 : Tanzmusik.

Dienstag . 17. März . 15,20 : HauSfrauen -Nachmittag.
10,30 : Konzert . 10,45: Baüetttnnsik . 20,45 : Tannhäuser
und die Jockeys , Hörspiel von Hanns G . Lustig . 0,30
bis 1,30: Rur für Frankfurt : Nachtkonzert.

Mittwoch . 18. März . 15,20 : Stunde der Fugend.
10,30 : Konzert . 10,45 : .-leilbericht . 20,15 : Saxophon-
Konzert . 21.15 : Badische Komponisten.

Donnerstag , 10. März . 16,20 : Stunde der Fugend,
10,30 : BolkSlicbcr der 'Rationen . 10: Bon Stockholm
über Berlin : Sven Hedin spricht. 1.45 : Opcrnkonzcrt.
21.15 : Drei Grotesken . 22.50—24 : Tanzmusik.

Freitag , 20. März . 15.20 : Erziclmna und Bildung.
10.30 : Konzert . 18,10 : Stunde des Buches . 20,15 : Fm
Fluge um die Welt . 21 : Renaissance . Barock . Rokoko
22.45 : Konzert.

Sonnabend , 21. Mürz . 15,20 : Fugeudstnnde . 10,30:
Konzert . 17.30 : Aellerc Tanzmusik . 20.30 : BvlkS-
lteder . 21 : „Das Fest der Handwerker ". 22,85 —24:
Tanzmusik.

Dcntschlandscnder Könlgöwustcrhanscn : Weste 1635.
Sonntag , 15. März . 7 : Hafenkvnzert auö Hamburg.

8.50 : Morgenfetcr . 11: „Rheiugvld ". 11,50 : „700 Fahre
deutsche « tadt Thvrn — 700 Fahre Ordenöland Preu-
tzcn". 15: „Das Land im Rücken ", Kammerspiel v. Herb.
Scheffler . 15.45 : Krettly -Onartett . 17.45 : Teemusik . 18:
Stunde des Landes . 20 : „Ton Carlos ", Oper von Bcrdi.
Anschl . bis 0.30 : Tanzmnsik , als Einlage : Bon , Sechs¬
tagerennen im Berliner Sportpalast.

Montag , 18. März . 20 : Nürnberger Patrizierboch-
idi , erste Hälfte des 15. Fahrhuuderts . 21,05 : Unter-
nltungskvnzert.

Dienstag , 17. März . 20 : Berliner Sender . 22.20:
Aus Singspiel und Operette.

Mittwoch . 18. März . 20 : „Weltpolitische Stunde ".
Donnerötag , 10. März . 20 : „Karten , Klatsch und

Kaffeesatz ", ein Singspiel für Rundfunk . 21 : Sinsvnie-
Kouzert.

Freitag . 20. März . 21 : „Platz 13 — Reihe 13". Hör¬
spiel.

Sonnabend . 21. März . 10,30 : Konzert . 21 : „Revue
vom Frühling ", heitere Hörfolge mtt Musik . Anschl. :
Die Schlager des Abends . — Täglich anschl. : Programm
des Berliner Senders.

I

Hamburg : Weste 372 ; Hannover : Welle 566.
Sonntag , 15. März . 20 : Sonntagskonzert . 21 : Früh-

llngskvuzert . 22 : Aktuelle Stunde . 22,80 : Unterhal¬
tungskonzert.

Montag , 16. März . 20 : Lanner MiNöckcr -Snppee.
22 : Aktuelle « tnndc . 22,30 : llnterhaltungskouzcrt.

Dienstag , 17. März . 20 : Konzert , Ucbcrtragnug aus
dem Colosseum tu Lübeck. 21,50 : Aktuelle Stunde . 22,20:
Ans Singspiel »nid Operette.

Mittwoch . 18. März . 20 : Napoleon , Funkluich von
Hans Bvdenstcdt . 22 : Aktuelle Stunde . 22,30 : Bekannte
Potpourris.

Donnerstag , 10. März . 21,15 : Ursendung : „Ter
Hamburger 'Brand ", Hörspiel von Paul Schurek . 22,45:
Aktuelle Stunde . 23,15 : Konzert.

Freitag , 20. März . 20 : Russischer Abcnil . 21,30 : Hu¬
moresken aus Ntedersachsen . 22 : Aktuelle Stunde.
22,30 : Uebcrtragung ausivärtiger Sender . 23 : Tanz-
funk.

Sonnabend , 21. März . 20 : Konzert . 22 : Aktueste
Stunde . 22,30 : Kabarett der Prominenten.

Berlin : Welle 410 ; Berlin . Stettin . Magdeburg:
Weste 284.

Sonntag , 15. März . 20 : „Don Carlos ", Oper von
Bcrdi . 22,15 : Tanzmusik.

'« tag, 16. März . 20,30 : Fnnk -Pvlponrri „Lanncr-
". 22,20 : Tanzmusik.
»stag . 17. März . 20,80 : „Der Fdivl ", Hörspiel
'in gleichnamtgeu Roma » vvu F . M . Dvsto-

22 : LechStaaercune » im Berliner Sportpalast,
woch, 18. März . 20,30 : Alt -'Berlincr Tanzabend,
nterhaltungsmusik.
:erStag . 10. März . 20,45 : Orchesterkvnzert . 22:

lttnde vom Sechstagerennen im Berliner Sport-
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ie.
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tctt
23 : Tauzinusik.

ttag , 20. März . 21,10 : Blidapcstcr Strelchguar-
22.15: Stunde für die Winterhilfe.

Sonnabend , 21. März . 20,80 : Ein heiterer Abend.
22,15 : Tanzmusik.

Leipzig : Welle 250 ; Dresden : Welle 810.
Sonntag , 15. März . 20 : Querschnitt durch die Oper

„Don Carlos ". 22—24 : Tanzmusik.
Montag . 40 . März . 20,50 : Neue Musik . 22 : Tanz,

musik.
D '.enStag , 17. März . 20,25 : „Stimmen im Kampf ",

ein iliodivsttick. 21,20 : Kabarett Tempo . 22 : Tanzweisen.
Mittwoch , 18. März . 21,10 : Deutsche sehen die Welt.

22—23 30 : Tanzmusik.
Donnerstag , 10. März . 21,10 : Gespräch über Zen¬

sur . 21 .10: Kammermusik.
Freitag, . 20. März . 21,10 : Klavierkonzert . Anschl.

bis 23 30 : Unterhaltungsmusik.
Sonnabend . 21. März . 21,10 : „Boheme ", zweiter

Teil des Znklns „Entwurzelte " von Elisabell , und Fe¬
lix Augustin . 22,30 : Tanzmusik.

Die Säulen der deutschen Futzbatt -Ländermannschast
im Spiel gegen Frankreich , das am 15. März in Paris
anSgetragen wird , sind der Stnrmsttlirer Hergert -Pir-
niasenS (links ) und der Torwart Kreki-Franksnrl
(rechts >.

Leser ! Wirb sür Deine Zeitung

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Lätarr, den 15. Marz.
Born, . 0.40 Uhr : Herr Pfarrer Lippvldt.

n >».Born «. II Uhr: Kiiidergvttcödirnst : .Herr Pfarrer Füllt,,
Nack»». 2.10 Uhr : Prüfung der Konfirnianden des Herr,,
kan Holzhansk».
Donnerstag , den 1». März , abends 8. l0 Uhr : Passiviisgou«
dienst: .Herr Pfarrer Lippvldt . "

Gottesdienste in der evangelischen GedSchinlskirche.
Am Sonntag Lätarc, den 15. Marz.

Pvrmittngs 0.40 Uhr: Herr Dekan Holzhniisen.
Mittwoch , den 18 März abends 8.10 Uhr : Pafflonsnotuc.1
dienst Herr Pfarrer Lippvldt . "

Evangelischer Vereinskalender.
Kirchlicher Jugriidbnnd Obergasfc 7.

Sonntag . »achmittagS 4.30 Uhr : Bibclstunde.
Tvnnersiag , abends 8 Uhr : Näh - »nd Singstunde.

Kirchlicher evangelitcher Fmigsraneiwerein in der Klei»,
kinderschule Rathansgasse li.

Persaiiniilttiig leben Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Ehvr der ErlöscrkirchrlUrbiingSstuiidc»:

Am Dienstag , den 17. März für Sopra » nnd Tenor.
Freitag , den 20. März für de» Gesamtckivr.

lNrdächtniskirchc:
Tvimerstag abends 8 Uhr : Mädchrnbiind .Hvinbnrg und
dorf.

Gottesdienste in der kath . Maiienkirche.
Am Sonntag Lätare, den 8. März.

4. Fastknsvimtag. Pvrtrng der Diisseldvrsrr Frsnitr».
Uhr erste hl. Messe. 8 Uhr 2. hl. Messe. 0.80 Um .*6uri,nmt]
Ji Uhr spricht Herr Pater Fr . X. Kvther über das Tlikniai
Drängt sich die Kirche zwischen Gvtt nnd die Seele '? M
dem Pvrtrag 12 Uhr letzte hl. Messe. 4 Uhr Andacht
Wvchrntags sind hl. Messen uni 045 und 7.15 Uhr. Montag
nnd Tvmierstngs Uhr Schnlinesse.
Tvimerstag ist das Fest des hl. Fosef.
Samstag 4 Uhr Brichtgelegeiilirit . 8 Uhr Salve.
Dienstag »nd Freitag Abend 8 Uhr Fastenandacht.
Montag , Dienstag nnd Mitttvvch «in 8 Uhr Andacht zu», dli
Josef.

K>tholischer Vereinskalender.
Marirnvrrrtn . Svimtag Prrsanimlnilg . Dienstag keine Mw

dvlin - nnd Gnitnrrenstunde.
Iünglingsverrin . Sonntag abend 8 Uhr Perfainniluiig Milt!

Maildvlinstnnkr . Freitag mit dem Gesellriweiei»
lammen Port , ng im Darinstädter Hof. DvmiciM
Sturmschar.

TIK Svimtag Spiel in Fischbnch.' Uhr Training mtf̂ fl
Sandelinülile.

GetzUenvcrei». Mvutng 8.:i0 Uhr Gesangstimde. Freitag
trag.

Porroinänübücherei . Mitttvvch : 'Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

P elhbdillengcmeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 15. März 103l.

Pv >mittags U.ltO Uhr : Predigt . Prediger W. Firl.
Mittags I2.3l>Uhr : Svnntggsschnle.
Abends 8. Uhr : Singstunde
'Mittwvchnbriid 8.15 Uhr - Bibel - »nd Grbetstundc
Freitagnbeiid 8.30 : Fugendbund.

Methodislengemrinde (Kapelle ) Köppern
Bahnlivsstratze 52.

Sonntag , den 15. März.
Mittags I Uhr : Svmitngsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt : Prediger W. Firl.
Tvmierstngabrnd 8.15 Uhr : Bibel - und Gebetstnnde.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Svimtag . den 15. März.

0.15 Uhr: Christk»lkl>re (Mädchen).
10 Uhr : .Hanptgotteodikiist.
11.15 Uhr : KiadergvtteSdicnst.
Mittwvchgbend 8.15 Uhr : PassiviiögvtteSdienst.
Mvntag und Tvimerstag abends 8.l5 Uhr : Kirchenchm

Pfarrer Rvmbciii

Eonnlagsdicnsl der Apvihekenr Engel- Apoid^

t! erantwl . sür bei« redaktioiiellen Teil : S . Herz»Bad
Für den Fiiiernrentcil : Jakob Klüber , Oberurscl 1

Druck nnd Perlag : Lttv Wagenbrcth D Cv.. Bad

4mjifiujnfnfr
Laßt die vielen
Haushaltsachen

nur mit ®
sauber machen!

r (Q ) Henkel s Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus - und Küchengerät . Hergestellt in den Persilwerken.

■MH



Homlmrger Nenrsie Nachiichtcn
Varum Rohkost!
[ton i) r . mcü . 3JI . Bircher -Benner,

Mich.

Dti Aul »r bttstb Ausllitz «». V, ° I.
r , « iichtt .« tii » tt . bars wohl »I»
«in« d«i «tft«n *ul*;tm«n au| cnn
rtcbitlt bti inobtmcx
iori | t « nitlprbcht » « tibi « . S *l*«
«urlührong »» » tibt « daher W
Mt btlcnbttt Btachluag un | ttti
UcIftlMitR u «b Ctltt Habt « .

SHnn spricht und schreibt heute
out über Rohkost - meist mit
Nit)i mangelhafter Sachten » «» ' »
mit) wenig Erfahrung —. worüber
umii aber sprechen und schreiben
jotltc, schweigt man. Nicht darum
li.uidelt e» sich, dir Menschheit zu
einer ausschliesilichtn Rohkosternäh.
imig zu oersUhre ». Nicht darum,
ob der Mensch mit ausschlirsilicher
Nolikost genügend ernährt wäre,
'teil,, es handelt sich um dir Er-
ebnijs« der neuen Aera der Er-
ächrungsforschung seit >807 und
)ih>, um ihren Widerspruch zur
liihrcisrn und vorlauten Ernäh»
ungsprazi », <» handelt sich um di«
äiildeckung ungeahnter Ernährung »-
chler und ihrer unheilvollen Wir-
lungen, es handelt sich um die
iiiihselig errungene Erkenntnis , dah
eine ungeheure Summ « von Leiden
und Not unfrrrr Völker , von chro¬
nischem Siechtum und vererbten
ttouslitutionoschädrn in zuvor un **
befannten und deshalb nicht be¬
achteten Mängeln und Fehlern
einer für gut und gesund erachte»
len Ernährungsweise a »sg«fund «n
worden ist E » handelt sich um
da, manchen wohl allzu bitter«
iiiugeständni », dast nicht nur da»
Aotk. sondern auch bi , medizinisch«
Welt in dem Wahn « lebt «, st« « iss«,
wie der Mensch zu ernähren sei.
während st« tatsächlich bi « diäte»
l' ichen Eigenschaften der einzelnen
Nahrungsmittel nicht kannte und
d'« Ernährungsbedlirfatsl « de»
Körper, nur teilweise verstand.

Da» ist nun allerdlng « etwa»
ganz andere » al » Rohköstlerei . Man
?ent« sich: die Küche , der lisch mit
leinen Speisen und Getränken , er¬
kannt und nachgewiesen al » tag-
lägticher Giststrom in unsere
^dern und al » Ursache des Zahn-
iersalls. der Zahnfleischeiterung
und .schrumpsung . der chronischen
sluhlverstopsung mit ihren Folgen:
5tr  Fäulnisbakterienslora im Darm,
jL“ »ur Selbstvergistung . zu
walle,iblasenentzllndung , Nieren-
delkenkatarrh und noch so manchem
andern führt , de» Kropfe » und der
andern so verhängnisvollen Krank¬
ten , di« au » Schäden der inner-
>« retor >Ichen Drüsen hervorgehen,

hohen Blutdruck «» und der
«rterioskleros «. der Rheuma-
"krankungen . dl « dreimal mehr
»' beiisunfähigkrit bedingen al » die
tuberkulös «, als Ursache der chro-
N'läxn Hautkrankheiten , der Eicht,
: et  Fettsucht , der Zuckerkrankheit,
" Basedowschen Krankheit , der

^llerose . al » Ursache von Schwäche-
Alanden . Augenleiden , Ohren-
'den. Steinkrankheiten , Knochen-
anlheiten und Verkrümmungen,

^ »ersucht, verminderter Wider-
' audskraft gegen Infektionen (An-
b»,!".' Erkältungskrankheiten , Tu-

schwachen Nachkommen,
im* t unb  Fehlgeburten und Un-

u»bark«lt . als Hauptursache der
mehr um sich greifenden

der ao-ankheit . endlich als Ursache
^Minderwertigkeit von Organen
au» Eesamtorganismu », wor-
Pr. . k" e grauenvolle Welt der
"inionenrvsen al « seelische» Un¬

Alte und neue Zeit

kraut aufschietzt und da » Eefell-
schasteleben zersritzt

Nicht nur . datz kein Wori hier-
von Ueberlreibung ist. nein , die
ganze Auszählung ist höchst " " voll¬
ständig . aber wäre sie auch noch so
vollständig , wie wenig von dem
Lebensinhalt , der hinter ihr sich
birgt , vermöchte sie auszusage ». Man
mug mit ganzem Herzen Arzt sein,
niufj tagaus , tagein de» Vlick ans
die Gesundheitsnöte der Familie»
und die Vorgeschichten der Krank¬
heiten gerichtet Hallen , man mub
auch den Zahlen der Statistik seine
Aufmerksamkeit zuwendcn , um eine
Perspektive dieses Lebensinhaltes
vor sich zu sehen. Wer diesen Erost-
film des Lebens i» sich aufgenom-
men hat . der erst kennt das Eben-
bild der göttlichen Komödie im
diesseitigen Leben.

Was also ha « uns die neue
Aera der Ernührungsscrschung ge¬
bracht ? Klipp und klar die ursäch-
sächlichen Zusammenhänge dieses
düsteren Lebensinhaltes mit unserer
Ernährung . Sie hat die „Ernäh¬
rungskrankheiten " entdeckt , diezwar
alle altbekannte , aber mibverstan-
dene Krankheiten sind. Sic hat eine
schöne Reihe von Ernährungs-
Mängeln und -sehlern aufgcdcckl
und gezeigt , dah wir ahnungslos
daran oorbeigegangen sind , ja das,
wir sie ebenso ahnungslos befür-
worteten . Sie sagt uns , dah nock)
weitere Mängel auf ihre Ent¬
deckung warte », so dasi wir nicht
wiederum dem vcrhäugnisvollcn
Wahne , alles zu wisse», verfallen.
Welches nun diese Fehler und
Mangel sind, kann hier nicht ge¬
sagt werden , » ur soviel : lleber ihr

Dasein oder Nichidasein entsck>eide»
Erkrankung oder Gesundung.

Es gibt somit zwei Arten von
Nahrung : destruktive und konstruk¬
tive Nahrung . Die testiere ist die
ebensalls bei diesen Forschungen
entdeckte Heilnahrung . So hat uns
also die neue Ernährungsforschung
vor eine neue Krankheitslehre und
eine neue heilweise , die Ernäh.
rungstherapie , gestellt , eine Ernäh-
rungstherapie allerdings , die zu
der alten Diätetik in einem ebenso
grosien Widerspruch steht wie die
neue zur alle » Lrnährungülehr «.

Die Entdeckung der heilnahrung
führ ! zwangsläufig zum Vorschlag
einer Wandlung ln der Volks-
ernährung . Es besteht wirklich kein
vernünstiger Grund , die vorhan¬
dene Bolkscrnährung , die ein

l’liot « : 1,1nden Vvrlnir

solches Heer von Krankheiten und
Leiden zeugt , auch weiterhin als
gut und gesund zu empsehlen.
'Natürlich kann ja jedermann selbst
entscheiden , wie er sich ernähren
will . Entsck>«iden kann er aber »ur.
nachdem er weist und erlebt hat.
Des Arztes Ausgabe ist cs , ihn
auszuklären . Der Arzt mub der
Familie »iitteilen , dab eine Ver¬
minderung der Fleisch - und Eier-
kost, des Kochsalzzusatzes , die Ein-
führung eines guten Vollkorn¬
brotes , die Bereicherung des Tisches
mit frischen Früchten und Salaten
die Gesundheit schüfst, das Ver¬
langen nach Alkohol , Kaffee.
Schokolade usw . mindert , und der
Arzt must auch Imstande sein, die
praktische Form , sei es für den Ge-
suiidc » oder den Kranken , z»
lehren



10ie die Sefcfiitfife
fügt. . .

Schon im grauen Altertum treten
Geschichlslügen, wenn man e» so
nennen darf, auf, di« jahrhunderte¬
lang für Tatsachen gehalten wurden,
and mit denen sich unzählige Ge¬
lehrte beschäftigt haben. So un¬
historische, zum Beispiel ist, datz
Rom aus „sieben Hügeln" steht, so
wenig richtig ist «, auch, daß Rom

*ti , tlHtel |4t " Slittifl «»* , , „ » «»
«l««««tt » »Id»«.

siebe» König« gehabt hat, wa» kein
Geringerer al» Mommsen ausdcckte.
Ueberhaupt spielt di« Zahl 7 bei

- zahlreichen Erschlchtslügen ein«
Rolle, und selbst Schiller, der sogar
Lektor für Weltgeschichte an der
Universität Jena war, ist ein
historischer Irrtum unterlaufen, ol»
er dir Ballade „Der Gras von Habs-
durg" schrieb, in der sieben Kur¬
fürsten den Herrscher der Weit ge¬
schäftig umgeben, denn zur Zeit Ru¬
dolf von Habsburg» gab «» gar nicht
siebe» Kurfürsten.

Ebensowenig ist e» bewiesen, datz
vrchimede» bet der Verteidigung von
Syraku» dir römische Flott« mit
Hilf« von Brandspiegrin in Brand
gesetzt hat. Erst Jahrhundert« später
»rzähit rin Physiker, der vielleicht
vutzt«, datz Archimede» sich mit den
»»tischen Ersetzen der Spiegel be-
schäftigt hatte, von dieser Heldentat,
die seitdem im Buch« der Eeschichte
»l» historisch, Tatsache verewigt
wird.

Wenden wir um nun dem verfall
und End« M» römischen Weltreich»
zu, so tritt un» der Ausdruck„Van-
»altsmu»" in der Bedeutung für
blind» Zerstörungswut entgegen, der
in seinem ganzen Umfang der ge-
chichtlichen Wahrheit widerspricht
int al» glatte Eeschichtrillg« zu bc-
zeichnen ist. Denn wenn auch, wo»
vollkommen historisch ist, da» jugend-
kräsiig« Volt der Vandalen die
Kunstschätze Rom» nicht gerade mit
seidenen Handschuhen angrsatzt hat,
so tragen doch die inneren Bürger¬
krieg» der römischen Adelsgeschlechter
untereinander mit ihren wilden
Plünderungen und Verwüstungen di«.
Hauptschuld an der Zerstörung so
vieler wertvolle» Kunstschätz» de«
Altertum».

Sine der ausfallendsten Entstel¬
lungen von Tatsachen ist die üblich«
Schilderung der Klrchendutze Kaiser
Heinrich» IV. In Lanossa. Im all¬
gemeinen wird dieser „Gang nach
Lanossa" in den greüste» Farben
ausgemalt, die der geschichilichen
Wahrheit durchaus widersprechen.
Für gewöhnlich wird In der Schul»
die Mär verbreitet, Kaiser Heinrich
habe in kalter Winterzeit, nur mit
einem Hemd bekleidet, drei Tag«
lang ohne Speise und Trank im
Schnee stehen müssen. Bel näherer
Betrachtung jedoch stellt stch heraus,
ratz Heinrich rin langes, wollene»
Sützergewand getragen hat. Auch
ras Stehen vor dem Tor lm Schnee
ist alles ander« al» Tatsache. Di«
Burg von Canossa hat nämlich —
wie auch alle anderen Burgen —
mehrere Höfe. Heinrich wurde ln
den zweiten Hos, wo die Dienstleut«
wohnten, eingelassen und konnte sich
ln ihren Wohnungen aufhalten. Nicht
betreten durste er allerdings den
Hof, den die Herrschaft leibst be¬
wohnt».

„Der Schrei nach Jugend" — sa,
der Uberlönt heut« schon säst da»
so viel genannt« „Tempo drr Zeit".
Wa» halten Sie von der Verjüngung?
Von jener, di» stch auf di« hartnäikige
Lcben»krast der Asfendrüsen verlätzt,
und der anderen, dl« mit den beriihm-
ten ..R«g«neration».Hormonen". . mit
den ..aufbauenden Mineralstofsen"
und dem „zellenerneuernden Chole.
sterin" arbeitet teil» äutzcrllch, teil»
innerlich? Nicht« halten Sie davon?
Ihr Urteil ln Ehren — aber Irgend
etwa» mutz doch an der Geschichte
dran sein, mutz den Anlah zu diesem
kräftigen Schrei nach Jugend geben.

Warum arbeitet der berühmt«
Wunderdoktor in Pari » 20 Stunden
de» Tage», nur um sein« zahllosen
Patienten zu befriedigen? Warum
sind dir Affen innerhalb de» letzten
Jahre , fast um da» Doppelte im
Preis gestiegen? Warum? Etwa
nur um des sehr betrüblichen Grundes
willen, datz ln einer so schweren und
arbeitsreichen Zeit wie heut« jeder
Mrnsch seine Leistungskrast so hoch
wir möglich steigern, so lang wie
möglich erhalten will? Nur weil
zum Nnsglelch gegen mancherlei Kum.
mer. den un, di« Zeit antut, dl«
Sucht nach Lebensgrnutz stärker al»
jemal» stch»irldel? Nur darum?

Oder sollt« da nicht vielleicht mit¬
spreche», datz— da» Sterben wirklich
nicht zu den angenehmsten Dingen
de» Leben» gehört, und datz man e»
recht gern mitsamt dem peinliche»
geistigen und körperlichen Verfall, der
dazu gehört, «In bitzchen heraus-
zögert? Datz der Mensch stch an da»

«In Jahrhundert. Sie hat arirrorn».
einen Bundcsgenosten— dir tüchtige,
rührig« Wisjenschast, di« un, «ine
Errungenschaft nach der anderen
schenkt, und nun dich», ganz dicht vor
dem steht, wa» wir „Unsterblichkeit"
nennen.

G«»Ipitfi n IQm

Leben um so stärker klammert, j»
mehr Schwierigkeiten ihm da» Leben
bereitet?

Man kann sa über unser« Zeit
sagen, wa» man will — »ine» mutz
man ihr lassen: den uralten Traum
der Menschheit von drr Unsterblich,
kelt —, di» Erfüllung diese» Sehn¬
suchtstraum«» rückt sie der Menschheit
in ein« greifbar, Näh«, wie selten

Z»,Ichl> »«.,, «1. * -l»II«i >h«Il»« t» »«all,
k«| «i klt «»«titelt . . .

„Etzl Bakterien, und Ihr habt da»
ewige Leben", sagt der polnische For¬
scher, Profestor Chejsec. Zunächst
meint er damit nicht seine Mitmen¬
schen, vielmehr jene Pfleglinge, denen

er seit Jahrzehnten all«
Lieb«, all« Vorsorge und
sein ganzes wistrnschaft-
liches Interest« zukom¬
men lätzt, ja, di« er
selbst jeden Tag füt¬
tert. — Denn mit dem
Esten scheint die Ewig¬
keit tatsächlich zusammen¬
zuhängen. wa» manchen
alten Freund de» Lukullus
rechiferllgt. — Professor
Chejsec meint seine Pan¬
toffeltierchen. Sir wissen,
da» sind jene berühmten
„Einzelwesen", dl« noch
kein Mensch je mit dem
bloßen Auge sah, di« viel¬
mehr nur dl« verschärft«
Lins« de« Mikroskop» zu
Millionen in einem ein¬
zigen Wassertropfenent¬
deckt.

Berühmt» Forscher er¬
kannt,-, schon vor Jahr¬
zehnten, datz wir r» ln

" diesen Tierchen mit einer
seltsamen Gattung zu tun

haben, di« hart an der Grenz» von
Tier und Pflanz« steht, und deren
Fortpflanzungsart besonder, primitiv
ist. Denn di« Pantossrltierchen tei¬
len stch höchst einfach, wenn st« ein»
bestimmt« Grütze erreicht haben, und
die beiden so entstandenen Pantossel-
kinder sind ganz selbständig« Wesen.
Und wo blieb ihr« Mutter? Da»
Glnzeliier gab da» Leben hin an

zwei neu« Tier«. Wenn man nun
aber künstlich verhindern könnt«, datz
da, Pantoffeltierchendi« vorschrist»-
mätzige Größe erreicht, in der erst «»
ihm erlaubt oder möglich ist, stch
zu teilen, dann — ja, dann müßte ja
das Panlofsellierche» ewig leben, wir?

So ungefähr dachl« auch Profestor
Chejsec, und begann mit feinen Ez-
ferlmentrn. Aus einem mikroskopi-hen Operationstisch nahm er Ampu-
tationen an Panlofseltlerchen vor.
Jedesmal, wenn st« Anstalten mach¬
ten, stch zu teilen, schnitt er ihnen ein
Stückchen fort und zwang st« somit
erst wieder bi» zur erforderlichen
Größe heranzuwachsen. die str bi« zur
Teilung erreichen mutzten, und dann
-schwapp , wandelten str wieder
auf den Oprratlonstisch Da, war
rin« schön« und richtig« Theorie —
aber leider nur Theorie. Denn die
Natur der gewiß unkomplizierten
Pantossrltierchensetzte drr Chirurgie
de» Profestor, Chesfec eine ganz»
lang« Zeit keinen Widerstand ent¬
gegen - st« wuchsen tapfer und such¬
ten die Fehlstellen auszugleichen. Sie
schienen kaum zu bemerken, datz st«
dabei alt und älter wnrden, ja datz
st« ein sllr Pantosseltler« geradezu
methusalemlsche»Alter erreichten. Bi»
str schließlich eine» Tage» als Klüger«
den Kampf aufgaben und nicht
mehr wuchsen— verkümmerten. Und
Herrn Profestor Chejfer damit vor
neue Aufgaben stellten.

Der Gelehrt« «zperlmentierte und
forscht« writrr, und kam endlich zu
einem anderen Ergebni» — zu einer
Art hochmoderner Ernährungslehre,
di« die Fülle drr uns vorliegenden
System« wirkungsvoll ergänzt. Er
begann die Ernährung seiner Pan-
tosseltierchen höchst genau zu kontrol¬
lieren und zu regeln. So ein nor¬
males, grsunde» Pantosseltierche»
frißt nämlich in der Stunde — man
sollt« r» nicht für möglich halten —
gut und gern seine 100 000 B a k-
terlen.  Langsam und vorfichtig
begann Chejsec nun die Rationen
seiner Pfleglinge rinzuschränke». Eine
chemisch« Behandlung de« Wasser»,

in dem dl» Tierchen lebten, und ein«
Kette von Erfahrungen unterstützten
den Gelehrten. Er kam zu dem Uber-
raschenden Grgrbni» — je wen «,
ger man den guten Tieren
zu fressen gibt , um so län-
ger leben fiel  Es ist gleichsam,
al» hielte str der Hunger vor dem
Sterben, beziehungsweise vor der
Teilung zurück

Aber bitte, urteilen Sir selbst- «in
gesunde» Pantoffeltierchen srltzl pro
Tag zwei Millionen ausgewachfcner
Bakterien. Unter diesen normalen
Lebensumstände» stirb« e» nach 21
Stunden, da» heitzl«» albt sein Da-
sein al» Einzelwesen aus. verabfolgt
man einem Tierchen jedoch nur ein«
Million Bakterien pro lag . so lebt
es ungeteilt und munter seine 120
Tage  lang Manche besonder» gute
Versuchsobjekte leben nun schon Ubrr
«In Jahr , und wenn ste inzwischen
nicht gestorben stnd - , aber nach
Angaben von Profestor Chejsec den-
ken ste gar nicht an» Sterben.

Ein Jahr und darüber — da, ist
immerhin noch keine Unendlichkeit,
keine Ewigkeit! Ueberträgt man diele
für Pantoffeltierchen gültigen Zif¬
fern aber auf den Menschen, so ent¬
sprächen dies « 120 Pantos-
feltier - Tage etwa einem
Menschenalter von  8000
b l » 0000 Jahren  Und das
ist Immerhin allerhand.

Natürlich brstehcn gewiste grund¬
sätzliche Unt«rschied» zwischen den
Pantosfeltleren und dem Menschen.
Wenngleich di« Vorstellung von der
billigen Lebensweise— einige Milli¬
arden Bakterien täglich, gerade di«
Hälfte von dem, wa» man vertilgc»
könnte und llberdie» noch«in garan¬
tiert ewige» Leben — — beinah«
märchenhast wäre.

Wie es mit der Bekömmlichkeit und
dem Geschmack der Bakterien bestellt
ist. das bleibt der Prazi » überlasten.
Vielleicht versuchen Sie r» inzwischen
mit dreimal täglich Bakterien —
natürlich nur, wenn Sie gesteigerten
Wert aus Unsterblichkeit legen . . . .

Till Pont».

Mil Recht wird auf den fran¬
zösische» llialioualheide» Hegesippe
Moreau hingewiesen, aus dieses felt-
saine Gespenst der Geschichte, das, im
Hirn eines schlauen Journalisten ge¬
boren. ohne je leibhaftig aus Erden
gewandelt zu sein, in den Büchern
der Historie zu einer derart leben¬
digen Wirklichkeit geworden ist, daß
ihm sogar ein Denkmal errichtet
wurde.

Wenn wir nun zur Geschichte der
Neuzeit übergehen, so tressen wir
auch hier aus Entstellungen und Ge«
schichtslügen. So stark neuerdings
angezweifelt wirb, datz Luther»
Worte vor dem Reichstag zu Worms:
„Hier stehe ich. ich kann nicht anders.
Gott helfe mir, Amenl", tatsächlich
gefallen stnd. ebensosehr wird in
Zweifel gezogen, datz der Reformator
einst mit einem Tintensatz nach dem
Trusel geworfen habe. Trotzdem wird
heute noch den Besuchern der Wart¬
burg die Stell« des Tintenklecksesan
der Wand jenes Zimmer» gezeigt,
ebenso wir jener Brunnen Im Oden¬
wald. an dem einst Siegfried ermor¬
det worden sein soll, oder jener Ka¬
min in Augsburg, in dem der »eiche
Fugger angeblich die Schuldverschrei¬
bung über das zum Kriegszuge
Karls V. nach Tunis vorgestreltt«
Geld verbrannte, als der Kaiser,
der bei ihm weilt», über Kälte

klagte. Unrichtig ist ferner, datz
Karl V. die letzten Lebensjahr« im
Kloster St . Just verbracht habe. Er

»e « sipltl »et . . »d
»Itc , meint » amen n»d betet », teilen Sit

»n» »telhmlt « I dt « » »Inmbntl-

wohnir vielmehr i» einem eigens
daneben getauten Haus, ohne über¬
haupt da» Mönchsgewand getragen

zu haben. Erfunden ist auch die Be¬
hauptung, der Kaiser habe, als ei
schon bei Lebzeiten sein Begräbnis
feiern Uetz, im Sarge dabei gelegen.

Eine andere weitverbreitete
historische Unrichtigkeit ist die Ge¬
schichte von Teil und Eetzler. Nach
den Feststellungen de« Historiker»
Henne am Rhyn sind eine Unter-
drückung der Schweizer Kantone
durch Vögte der Habsburger und di«
Ezistenz einer Familie Teil in der
Schweiz historisch nicht nachweisbar.
Man kann vielmehr auf Grund der
Prüfung aller Quellen sagen, datz
der ganze Roman von Teil und
Eetzler, vom Hut aus drr Stange
und dem bekannten Apselschutz. von
der hohlen Gaste und der Tells-
platte eher in das Reich der Dich¬
tung als in das Gebiet der Geschichte
gehört.

Datz die Erzählung der Königs¬
krönung Heinrichs l. beim Vogel¬
fang eine spätere Sage ist. die im
Lause der Zelt immer mehr aunge-
schmiicki wurde, dürfte allgemein te»
kann! sein. Der daher entlehnte
Name des „Vogelers" oder „Fink¬
lers" laßt sich vor dem 12. Jahrhun¬
dert nicht nachweif-n, auch entspricht
er in kein-r der Persönlichkeit
und Wirkla it Heinrichs l.

Ebensowenig historisch ist di« io
oft erzählte Geschichte von der
Heldentat de» Winkelrled in de:
Schlacht bei Sempach. Bekanntlich
soll dieser mit den gern zitierten
Worten: „Kommt, Kinder, ich will
der Freiheit eine Gaste bahnen!"
eine grotzr Zahl der von den Rittern
entgegengehaltenen Lanzen m'*
seinen Armen zusammcngerasst und
stch diese ln die Brust gedrückt
haben, um so in die dichten Reihen
der Ritter eine Bresche zu legen.
Dieser sagenhaften Erzählung wider¬
spricht dir feststehende Tatsache, datz
die Ritter ln der Schlacht bei Sem¬
pach nach mittelalterlicher Sitte » ü>>
in geschlostenen Masten, sondern J‘l*
.streut und ausgeläst kämpften.

Selbstverständlichimponieren der
grotzen Maste derartige sagen!»»! *
Histörchen weit mehr als ein» schll-h''
Darstellung der wahren Tatsache»-
Besonverr Anziehungskraft äbcn
historisch bedeutsame Ueberrestr»>r
Denkmäler vergangener Zelten ou»,
und es ist verständlich, datz die »"^
schiedenen Besitzer solcher^ 0' ""'
Würdigkeiten Dafür sorgen, datz '
historischen Blut- und Tintenllen'
sowie andere Raritäten von Ze>>-
Zeit wieder ausgesrischs werden.

Kurt Ru bl.



DasGpfer
Von Jean Monte»

-7ch hotte In der Zeitung solgende
jlnliiudigung gelesen : „Prinzessin,
«u ' ii», durch die Revolution ruiniert,
porf.iuft Umstände halber «in stiber-

Teeservice von großem histori¬
schen, 'Wert . Quai aux fleurs >00."

Trotzdem Ich kein dringendes Be«
fciitfiiio nach einem Ireservic, hatte,

nicht nach einem historischen , bc.
I» loh ich. diese Prinzessin auszusuchen
Sfioit weil eine russische Aristokratin
einen Interviewer immer sehr inter.
filiert , und auch weil ich möglicher-
weise Gelegenheit hatte , einem un-
glücklichen Opfer der Sowjets einen
Dienst zu erweisen.

Der Portier wies mich In den zwei¬
ten Stock, wo ich anläutet «. Der Sinn
ta  Romantischen ist In unseren
armen westlichen Biirgerseelen so ties
eingewurzelt . das, ich ein wenig ent-
täuscht war . als mir ein einheimisch . s
Dienstmädchen Einlaß gewährte.

Der Salon machte keinen besonders
Hämische» Eindruck. Ein Klavier,
slrcag reaktionäre Fauteuils Im Stil
Louis XVt, «Ime Kommode und ein
obgcnutzter Teppich . Al » einzig Ru >-
hsches in diesem Zimmer standen zwei
in Silber eingerahmte Photographien
aus dem Kamin , die zwei russische
Disitiere in Uniform darstellten

Die Prinzessin erschien . Ich stestte
mich vor . „Prinzessin Olga Dobranch-
low", erwiderte sie. „Ich bitte viel¬
mals um Entschuldigung , das, ich Sie
io empsangr . Mein neues Dienst-
mädchen hat nicht einmal daran ge-
»acht. Sie um Ihre Karte zu bitten.
Sich, diese organisierten Dienstboten.
Man sollte ihnen geschmolzenes Blei
aus die Nägel gießen ."

Ich war entzückt, diese ursprüngliche
Sprache zu hören . Die Aussprache
meiner Partnerin täuschte nicht . Ihre
(in wenig verschleierten Augen , ihre
rin wenig hervorstehenden Backen¬
knochen. ihr ein wenig grausamer
Mund und ihre ei» wenig falschen
Perlen trugen aber nur dazu bei,
» » Cbarakter dieser schönen verbann¬
ten Moskowiterin noch wahrheito-
zetrcuer erscheinen zu lasten.

..Gnädig « Frau , ich habe Ihre An¬
kündigung gelesen und bin gekom¬
men. um mit Ihnen über dieses Tee»
«rrnce zu sprechen "

„Ach ja , mein Herr , das ist setzt das
traurig« Geschick von uns armen
Opfern der russischen Peiniger , es ist
min Los . den lauernden Shylocks
mseren kostbarsten Schmuck und unser
ilistorischesSilber als Beute hinwcr-
!»» zu miisten ."

„Ich bin aber kein Shylack " . gnä-
>ig« Frau"

„Oh. damit habe Ich >a nicht Sie
iteineint. Denn wären Sie einer , so
dättrn Si « sofort nach den. Gegen-
timt) gefragt und würden eben setzt
-Re Ziselierung mit der Lupe betrach¬
ten. Ich spreche von meinen Lei-
drnsgcjährtinnrn ."

.Ist cs lang « her . daß Sie das rote
Rußland verkästen haben'/"

..Es sind sechs Jahr « vergangen,
daß ich durch di« Maschen des Gesetz««
üeschliipst bin . Ich entkam über die
mmänisch« Grrnze ."

..haben Sie durch die Bolschewiken
tkhr gelitten ?"

..Sie haben mir alles genommen.
Mit Ausnahme der Sachen , die ich
"üt dem Gepäck dev Kuriers von
Noskau gerettet Hube."

bot ihr eine Zigarette , sie gab
,ni* ein Zündhölzchen . Dann läutete
it«' Das Dienstmädchen erschien
./Wodka", besahl die Prinzessin kurz
^as Dienstmädchen kehrte mit einem
"blett zurück, aus dem eine Flasche
Nineralwasser und zwei Gläser stan¬
kt . Die Prinzessin ärgerte sich.

^ ->? ch habe „Wodka " gesagt _ Im
Speisezimmer. - die schwarze Flasche.
- Dehen Siel"

'ÜI9 da » bestürzte Mädchen ver-
>a>wa„d. stand die Prinzessin aus und
r*8°6 sich eiligst in ihr Boudoir, um

■t dem Teeservice zurückzukommen.
3 war zweifellos schönes Silber.

. Netzen Sie , mein Herr , dies möchte
weggeben. Die Teekanne , Sahnc-

le nc’ 3urferboJe und die sechs Scha¬
tz, ' ^ ^kauche «s nicht anzupreisen.
W <cü,enn  Sie Kenner sind, so spricht
$toT rDic« füt ^ selbst . . . Massives

T - Punze aus dem Jahre 1765.
^ar aus jedem SKicf graviert«

&W'’HoM,cutfikd
Sind die Bauernregeln zutreffend?

Unsere Dauernregeln sind Im all-
gemeinen uralt ! man sindct sie im
Altertum und bei vielen Völkern , zu
allen Zeiten und an allen Orten
Sie haben sich von Mund zu Mund
übertragen , sind niedergeschricben
verändert worden und teilweise auch
in Länder gelangt , zu denen sie
ihrem Inhalt nach in keiner Bezieh¬
ung stehen : auch haben sie durch die
christliche Kirche viclsach eine starke
Beeinflussung erfahren Sie enthal¬
ten oft allgemeine Tatsachen weisen
aus einzelne Tage , sogenannte Los-
tage hin , auf Monate und Jahres-
zetten und stellen auch manchmal
regelrechte Wetterprognosen aus.
Bei einer neueren wissenschaft¬
lichen Untersuchung von 0!, der
gebräuchlichsten Bauernr «gcln ergab
sich, daß ti richtig , kl ziemlich richtig,
17 unsicher und die restlichen völlig
falsch und wertlos waren.

Lasten wir nur einige der be¬
kanntesten Wetterregeln an uns
ooriibcrziehen . Allgemein verbreitet
ist dir Behauptung , das, ein am
27. Juni , am Siebenschläscrlag , «in*
tretender Regen 7 Wochen anhalten
soll Um manche Bauernregeln besser
zu verstehen , muß man sie frei aus-
legen . Wenden wir dies auf den
Siebcnschläsertag an . Ende Juni
tritt die Hauptregenzett in Deutsch¬
land ein , die naturgrmätz den
Sommer über anhält . Man kan»
nun sagen , daß mit dem ununter¬
brochenen Regen innerhalb 7 Wochen
nicht etwa ein Regen ohn « Ende,
sondern lediglich ein « besonder»
regnerische Zeit gemeint ist. In
diesem Sinne erscheint die Sieben-
schläserregel nicht ganz sinnlos , da
wir oft verregnete Sommer haben
und man den Siebenschläfertag un-
gesähr als Beginn der Niederschlags»
Periode ansehen kann . Daß es In
Deutschland volle 4!) Tage hinter¬
einander regnet , ist freilich so gut
wie ausgeschlossen , und es hat sich
bisher noch nie ereignet.

Eine andere Regel besagt , das, tn
den Tagen vom 1l . bi » 16. Mai,
die man dem Mamertus , Pankra-
tius und Servatius geweiht hat,
Kälteriicksälle zu erwarte » sind.
Statistisch ist aus Grund tanger
Beobacht ungsreihen nachgewiescn
worden , das, KZllerücksälle im
allgemeinen erst Mitte Juni ein-
treten , nicht aber zur Zeit der ge-
nannte » „gestrengen Herren " . Jeden-
salls ist der Tenipcralnrrtickgang im
Mai nicht an die gleiche Regel-
mäsiigkeit gebunden wie der im
Juni . Andererseits tst es klar , das,
etwaige Frostlage im Mai , wenn die
Natur in voller Blütenpracht prangt
und schon recht warme Tage eingc-
treten sind, sich dem Gedächtnis be¬
sonder « gut cinprägen . Besonderer
Popularität ersrcut sich die Bauern¬
regel „Grüne Weihnachten weiße
Ostern ." Wenn wir sie nicht so wört¬
lich nehmen , wie sie uns Merlicscrt
ist, würde sie besagen , daß aus einen
milden Winter ein kaltes , oft mit
Schnee ausgezeichnetes Frühjahr
folgt . Das trifft auch hin und wieder

*eln , wie jeder zugebcn muß.
Verfolgen wir nun die einzelnen

Monate auf die Bauernregeln hin:
Für Januar heißt es z. B . : „Januar
warm , daß Gott erbarm " , was be¬
sagen soll, das, es nach einem
warmen Januar noch große Kalte
geben kann . Für den 20. Januar,
der dem Bischof Fabian und dem
Märtyrer Sebastian gewidmet ist,
gilt als Regel „Fabian , Sebastian
lasten den Saft tn die Bäum « gähn ."
Das bedeutet , daß an diesem Tage
die Pflanzen erwachen . Für den
Februar ' merke man sich: „Lichtmeß
im Klee Ostern Im Schnee ." Licht¬
meß oder Mariä Reinigung fällt
aus den 2. Februar . Wenn an
diesem Tage Friihlingswetter herrscht,
so soll es wahrscheinlich sein , das, eg
Ostern schneit, Zktn anderer Vers
für den Monat Februar , der auch
Hornung genannt wird , lautet:
„Wenn im Hornung die Mucken
geigen , miisten si« im Märzen
schwelgen . Sonnt sich der Dachs
tn der Lichtmeßwoche , geht
auf vier Wochen er wieder zu
Loche." Hier gilt dieselbe Erklärung
wl « vorhin , daß nämlich einem
warmen Februar noch scharfe Kälte
und Schnee folgen kan» .

un » : „Nimmt der März den Pslug

beim Sterz , hält April ihn wieder
still ." Wir entnehmen da >auo , daß
nach einem schönen März im April
Kälte cinlrcten kann.

Für April heißt cs : „Je zeitiger
im April die Schlehe blüht , »in so
sriiher vor Jakobi die Ernte blüht ."
(Der Iakobustag füllt ans den
25. Juli .) Wir hören vom April
fernerhin : „Warmer Aprilregen —
großer Segen " und „Sei der April
auch noch so gut , er schickt dem Schä¬
fer Schnee aus den Hut"  Dagegen
besagt die Regel : „Regnet 9 am
Oster - und Karsreitag , säst >mmer
einen trocknen Sommer es geben
mag " nichts Gewisses . Für den
13. Mai heißt es : „Rach Servaz
kommt kein Frost mehr , der dem
Weinstock gefährlich war ." Diese
Regel trisst in, allgemeinen zweifel¬
los zu. Für Juni gilt : „Wies
wittert auf Medardustag , so bleibt '»
«> Wochen lang darnach Was St.
Medardus für Wetter hält , solch
Wetter auch tn dir Ernte fällt ." Der
Medardustag füllt auf den 8. Juni,
irgendeine Beziehung des an diesem
Tage herrschenden Svetters zu den
folgenden Wochen ist völlig abwegig.

Für den Monat Juli ist fol¬
gendes anzuwcndcn : „Wie das
Wetter am Siebenbriidertag . so so»
es 50 Tage lang sein " und „Regen
am St . Margarctentag verursacht
vierwöchiges Rcgcnwettcr ." Der
Siebenbriidertag fällt auf den 10.
und der Margarctentag aus den
13. Juli . Diese Regeln treffen
keineswegs zu. Dasselbe gilt von
der Augnstregcl „Maria Himmel¬
fahrt klar Sonnenschein , bringt gern
viel guten Wein ." Für September
ist zu merken : „Wie das Wetter an
Acgidli , so bleibt cs vier Wochen
lang ." Dieser Tag füllt aus den
1 September . Der Spruch ist eben¬
falls unzutreffend . Richtig dagegen
ist „Mariä Geburt sagt alle
Schwalben surt ." (Dieser Tag fällt
auf den 8. September .) Für Oktober
gilt „Auf St . Gallcntag muß jeder
Apfel in seinen Sack. St . Gallen
läßt den Schnee fallen . Auf St.
Gall bleib » die Kuk im Stall " .
Der Gallustag ist der l6 . Oktober.

Die Verse besagen lediglich , das, zu
viejem Datum der Winter nicht mehr
fern ist.

Für den Martinetag , It . Novem¬
ber , ist folgende Bauernregel bc-
stimmi : ..Marlinslag trüb macht den
Winter lind und lieb ; ist er hell,
mach' er das Wasser zur Schell ' ."
„Zur Schell '" heißt , daß man niit
Schlitten sahrc » kann . Die angc-
iiihrtc Regel erwies sich nach der
meteorologischen Erfahrung ebenfalls
als grundlos . Für Dezember merken
wir uns : „Dezember kalt mit Schnee,
gibt Frucht aus jeder Höh ' ." Damit
wird uns gesagt , daß ein kalter Win-
«er das Normale ist, wogegen man
nichts einwendcn kann . Das gleiche
gilt für die Regel „Wenn es ums
Ehristsest ist feucht und naß , so gibt
ea leere Speicher und Faß " , was Io
aufzufasten ist, daß nach einem
regnerische » Winter die Ernte wohl
schlecht werden wird.

Zum Schlüße noch ein paar Worte
über den angeblichen Zusammen-
Hang von Blond und Wetter , der in
zahlreichen Bauernregeln eine Rolle
spielt . Das Zusamincnlresscn eines
Wittcrungsumschlages mit dem
Mondwechsel ist nur ein zufälliges.
Bei uns kann das schönste Wetter
herrschen , aber in den Nachbar¬
ländern . die ebenfalls vom Blond
beschienen werden , gießt es >n
Strömen.

Dr . W e g n « r.

Wappen ist jenes des Prinzen von
Obrow , eines entfernten Verwandten
meiner Familie . . . Sie wissen doch,
die Obrows ? "

Zu meiner großen Schande mußte
ich d«r Prinzessin gestehen , daß ich
sehr wenig über die Obrows wußte.
Sie übernahm es , mich ln dieses Ge¬
heimnis einzuweihen.

„Von Alexander ll . haben Sic doch
gehört ? "

„Aber natürlich , der Sohn von
Alexander l."

„Gar keine Idee , von Nikolaus ."
„Ach ja . von NIkolau : II."

„Aber nein , Nikolaus l., Zar von
>825 bis 1855."

„Das wollte ich eben sagen ." Meine
gründliche Unwissenheit der russische»
Geschichte war mir äußerst peinlich.

Ich zog es vor , das Gespräch zu
wechseln.

„Und das Teeservice ? "

„Warten Siel Wir sprachen von
den Obrows ."

„Ach la ."

„Als Alexander ll . —"

„Sohn von Nikolaus ."

„Sehr richtig - zur Regierung
kam. verlieh er aus Anlaß seiner
Thronbesteigung sechs Prlnzenlitel ."

„Ich verstehe — so haben die
Obrows —"

„Ganz im Gegenteil . — Einer
von diese » sechs Prinzen hatte die
Geschmacklosigkeit, die Hosdame der
Zarin zu entführen . Um nun seine
Zarin zu rächen , tötete Alexis Obrow
de» schuldigen Prinzen . Als Aner¬

kennung verlieh ihm der Zar den
Herzogshut und das Wappen , das
Sie aus den Schale » sehen ."

Die Geschichte der Obrows hatte
mich tief ergrissen , ich kam aber doch
wieder zur Wirklichkeit zurück und
fragte die Prinzessin ganz schüchtern:
„llnd um wie vieles wollen Sic
dieses Teeservice verkaufen , gnädige
Frau ? "

„Oh . um einen Bisse » Brot ? Um
38 000 Franken . Vor dem Kriege
war es das Zehnfache wert ."

„38 000 Franken , immerhin ."
„Es ist ein Gelegenheitokaus Der

reine Silberwert beträgt schon
30 000 Franken . Sie müssen doch
verstehen , mein Herr , nur 8000 Fran-
kcn siir ein historisches Stück , für
ein Service einzig in seiner Art,
siir das der Kustos der kaiserliche»

Museen im Jahre 1013 20 000 Gold¬
rubel bot . Es ist geschenkt."

„Ich leugne es nicht , gnädige Frau,
Sie haben sicher recht. Aber ich
wollte höchstens 20 000 Franken da¬
für geben . Run ? "

„Geben Sie 25 000 und wir
reden nicht mehr davon ."

Ich zögerte und betrachtete das
Teeservice , das tatsächlich sehr schön
war . Gerade wollte ich mein Scheck¬
buch aus der Tasche ziehen , als das
Dienstmädchen wieder hereinkam.
Sie schien bestürzter und ihre Rase
breiter denn je . als sie hervorstieß:

„Gnädige Frau , gnädige Frau,
ver Diener des Juweliers aus der
Rue des Marals bringt schon wieder
ein neues Teeservice . Soll ich ihn¬
ein Glas Wein geben ?"
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RotI |«tiunfl.
^olo » Ualaicn , Lohn ooenehmei

ßlletit , oeiwühnl , lomml durch die
3n | lalfon auf Mt  schiel « Badn , wird
kcheckiaischee und Sliolaelangener

!CZwei, 370" »lach verdiihun»einer Straf « wird er mit guiem
siihrunaezeulini « «nilallen Wa» ioii

»e lun '7 Hin idilelhaliei UebersaN
dem er zum Opfer siiNch und dei
dem ihm »in Palet »nirFen wird
treibt ihn » rillt in die Well . Al»
ikrandfeigneur »weilelhaller Air reist
er von Ort zu Ort , Ist zuerst In »Vien,
dann abenieuerl er nach vtlfltab.

In der Tür blieb er noch einmal
stehen und saute : ' „Ucbrigens
empfehle ich Ihnen das Pera-
Palace -Hotrl . Ci « sind dort gut
ausgehoben ."

Das Lächeln war aus seinem Ee>
sicht geschwunden . Balaton sah in
ruhige , klar « Augen . Fichna drückte
ihm dl « Hand und wiederholte:
„Herr Jarno ist «in Ehrenmann !"

IX.
Balaton blieb allein zurück. Er

freut « sich daraus , dast Stelnecker
jeden Augenblick kommen würde,
mit dem «r seinen neuen Plan be¬
sprechen wollte . Er überlegte , ob er
alles , was sich ereignet hatte,
Steinecker erzählen solle. Da schrillte
auch schon da « Telephon und der
Portier meldete den Baron.

Balaton erzählte seinem Freund
von dem reichen Jarno in Berlin
und seiner Erfindung , dasi Jarno
ihn al » Bertretcr angenommen habe
und ihn durch ganz Europa schicken
werde . Er schlug ihm vor , sich
anzuschliesien , falls Jarno rinver-
standen sei.

Etcineckcr war Feuer und Flamme.
Seine Lage schien nichl günstig zu
sein, denn tr klammerte sich sofort
an dies « Aussicht , mühelos Geld zu
urrdienen , Reisen zu machen , Luxus
,u genitsien , und vor allem di « Ge-
seklschast Balaton « zu haben.

Während Steinccker sortstürmte,
nahm Balaton den Hörer und lieh
sich mit Fichna verbinden , der schon
zi' ückgrkehrt war.

Aber er konnte nur mit der
Sekretärin sprechen , da Fichna de-
lchästigt war . Rach einigen kurzen
Informationen bat Balaton die
Sekretärin , den Baron , der bereit»
aus dem Wege sei, Herrn Fichna an-
junrelden.

Al « Steinecker da » große Hau»
am Währinger Gürtel erreichte,
fand er dort im Büro rin lebhaftes
Treiben . Preis « von gedörrten
Pflaumen , di « aus Kroatien an»
rollten , waren zu hören . Frachtbriefe
non Maraschino di Zar -, gingen von
Hand zu Hand . Es war eine kleine
Börse , die hier im Vorzimmer tagte,
um Fichna gleich mit fertigen An-
geboten und Verträgen zu begegnen
Liner nach dem andern trat ein und
'Heft lange in dem eigentlichen
iüro des Agenten . Steinccker lang-

weilt « sich und blätterte in den
Reklamehesten , di « aus dem Tisch
agen . Dabei las er auch von
Jarnin . Es stand don das gleiche,
aas ihm Balaton erzählt hatte . Mit
inen « Gummistempel war die

Adresse Fichna » als Vertreter aus-
gedruckt.

Nach einiger Zeit öffnete sich die
Tür und , durch die Sekretärin in¬
formiert , wandt « sich Fichna an
Steinecker : „Vitt schö, treten « näher,
Herr Baron !"

Stelnecker liest sich in einen Sessel
sollen , nahm eine Zigarette und er¬
zählt « dann freimütig seine Lebens-
Geschichte. E « ergab sich dasselbe,
»ft » all « jungen Adligen Oester¬
reich» als Lebensschicksal nach dem
Krieg gemeinsam trugen : Vater und
Mutter aus grostcm Haus , die Söhne
im Theresianum erzogen , dann
Pagerir , «ndlich zur Armee . Nah
>■«» Revolution liest sich der Papa
pensionieren und Einschränkungen
wurden allmählich zur Tagesordnung.

Sr verschwieg nicht , dast er
Schulden gemacht hatte , die der
Later nur mit Mühe begleichen
'onnte . Jetzt geh , es ihm direkt

schlecht. Der Papa verlange , dast er
sich eine Arbeit , auch wenn es keine
standesgemäste sei, suche. Er erzählte
nun von Balaton und desien Vor¬
schlag. Dann bat er Fichna , cs zu
ermöglichen , dast er sich Balaton
aus dieser Reise anshlicstcn und da¬
mit auch in die Dienste Jarnos
treten dürse.

Fichna versprach Steinccker , da er
heute noch sowieso mit Berlin zu
telephonieren hätte , seinetwegen mit

besaht « Fichna . Dagegen hatte
Jarno zur einzigen Bedingung ge¬
macht . dast Sleinecker nur als eine
Art Sekretär Balaton begleiten
dürfe , dieser aber unter allen Um¬
ständen als sein alleiniger Ver¬
treter zu gelten habe.

Als sie sich von Fichna verab¬
schiedet hatten , schwelgten sie in
Plänen für die Zukunft.

X.

Die elegante , braune Wagenreihe
des Orientexprest kletterte den
Semmering hinan . Balaton durch¬
las die noch nicht geöffnete Post der
letzten Tage , unter der sich kein
Bries von Jarno befand . Nur Mist
Rivers hatte ihm Erüste übermittelt
und berichtet , dast in Dahlem alle»

Eingang zum Dorf einst-

(Or>»inalzeichvon»en von Bi. Sleberl .Ueindn.l
-und heut «.

Jarno zu sprechen und dl « Erlaubnis
zu erwirken.

Als Steinecker die Treppe hin¬
unterging , glaubte er hinter sich
Schritte zu hören . Sr ging den
Gürtel hinunter und wollte gerade
in die Währinger Strast « elnbiegen,
als sich ein Mann an ihn heran¬
drängt « und ihm etwas zuslüsterte.
Steinecker glaubte etwas wie Hasten
oder Hast zu verstehen . Gleichzeitig
fühlte er , dast ihm etwas zugestcckt
wurde . Mechanisch ging er weiter,
blieb dann aber stehen , weil ihm
Bedenken kamen , was dieses Er¬
lebnis zu bedeuten hätte . Er öffnete
dir Hand und fand darin — einen
Strastenbahnsahrschein.

Achtlos drückte er ihn zusammen
und warf ihn fort . Da er dem Vor¬
fall mit dem Fahrschein keinerlei
Bedeutung beilegte , erzählte er Ba¬
laton nichts.

Nach dem Essen schleuderten beide
durch die Herrcngasse zur Kon-
ditorei von Demel , wo sie aus Fichna
warteten . Bei jedem Oessnen der
Tür sahen sie gespannt aus . Von
dort sollte di « Entscheidung kommen,
ob Siein -' ckcr mit nach Konstan-
tinopcl fahren würde.

Endlich kam Fichna und brachte
die Nachricht mit , dast er Jarno tele-
phonisch erreicht und dieser gegen die
Mitfahrt Steineckers nichts etnzu-
wenden habe . Die bange Frage , ob
das große Portemonnaie Jarnos'
auch für den Baron sich öffnen werde,

den alten Gang gehe und Jarno
viel zu tun habe . Es seien gerade
jetzt gröstere Aufträge aus Jarnin
cingegangen , weshalb mit Hochdruck
im Laboratorium gearbeitet werde.
Sonst schrieb sie nur von ihrer
Langeweile und dem Bedauern , jetzt
im Winter nicht Tennis spielen zu
können.

Der Zug durchraste jetzt jene lieb¬
lich« Landschaft , die durch Peter
Roseggers Romane den Namen
„Waldhcimat " erhalten hatte.
Steinecker erinnerte daran , dast ihm
Balaton versprochen hatte , nun end¬
lich Ausführliches über Jarno zu
erzählen . Balaton hatte sich vor¬
genommen , Steinecker die ganze
Wahrheit zu sagen.

Hier unterbrach ihn Stelnecker
und erzählte ihm von dem gleichen
Vorgang in der Währinger Straße.
Gespannt folgte er den weiteren
Ausführungen Balatons , die sein
Interesse aus das höchste erregten.
Als Balaton gcendet hatte , warf
sich Stelnecker in die Kissen zurück,
steckte sich eine Zigarette an , zog
langsam den Rauch ein und sagte
dann : „Mein lieber Junge ! Ich
glaube , wir sind beide einem ge¬
fährlichen Verbrecher ins Garn ge¬
laufen . Zu Beginn deiner Erzäh¬
lung habe ich einen Augenblick dar¬
an gedacht , dast es nur Marotten
eines Verrückten sind, aber dieser
Wahnsinn hat zuviel Methode . Last
mich mal Nachdenken ! Da gäbe es

zunächst einmal dir Möglichkeit , dast
du und neuerdings auch ich die Ver¬
folger von jemand , den wir X
nennen wollen , darstellen sollen.
Danach wäre es möglich , dast Jarno
erfährt , wo der von ihm vrrsolgte
X sich aushält . Er sendet uns zu
einer bestimmten Stunde an «inen
bestimmten Ort , an dem er X ver¬
mutet , um diesem zu zeigen , dast er
Jarnos Klauen oder seinen Häschern
nicht entrinnen kann . E » wäre auch
möglich , dast du — denn an dich
hängt sich Jarno , du bist ja für ihn
der wertvolle Köder , den er unbe¬
dingt zu brauchen scheint — eine
Aehnlichkeit . mit jemand hast , die
ausgenutzt werden soll. Ich entsinne
mich, einmal in irgendeinem Kri¬
minalroman gelesen zu haben , dast
ein Mensch irrsinnig gemacht wird,
weil man ihm immer «in und die-
selbe Person vor Augen führt und
so systematisch dir Verfolgungsidee
züchtet . Wir können es aber auch
mit einem Mädchenhändler zu tun
haben , denn diese Mist Rivers will
mir gar nicht gesallen . Wer weist
überhaupt , ob Jarno eine Tochter
in England hat . Unsere Entsendung
nach Konstantinopel , dieser Zentral«
des Mädchenhandels , kann schon da¬
mit zusammenhängen . Dast Jarno
uns mit Geld überschüttet , sagt ga:
nichts . Vielleicht will er uns damit
den Geschmack am Luxus wieder-
geben , um « ns dadurch um so fester
in seine Gewalt zu bekommen ."

Balaton versuchte die Mist in
Schutz zu nehmen , Steinecker aber
liest ihn gar nicht aussprechen:
„Warum sollte dieser Jarno nicht
auch rin Eeldfälsch -r sein . Er schickt
uns sein Geld , damit wir es ver¬
treiben ?"

„Aber ich bitte dich, Poldi " , sagte
Balaton . „Was du da redest , ist
doch einfach Unsinn . Wir wisien , dast
Jarno früher schon reich war und
dast er e» heute noch ist. Und wa » ist
dar für »in Blödsinn : wir sollen
Geld sür Ihn vertreiben , und statt
dast wir den Erlös an ihn zurück-
schicken, geben wir es für uns aus.
Im übrigen war alles Geld , das
ich bisher erhalten habe , gute
Valuta , die der Bankverein und die
Völkerbank anstandslos honoriert
haben ."

„Je mehr ich über den Fall nach¬
denke, um so schleierhaster ist mir
di« ganze Geschichte. Ich glaube,
wir müsien , um den Knoten zu
lösen , bei den Strastenbahnsahr-
scheinen beginnen , da diese un¬
zweifelhaft eine Post darstellen ."

„An den Mädchenhandel glaube
ich nicht , das ist absurd . Wenn du
Frau Jarno kennengelernt hättest,
mühtest du das selber sagen . Und
schliestlich kann ein « Frau von ihrem
Gatten nicht dauernd hinter » Licht
geführt werden ."

„Das einzige , wa » noch bleibt
und einen Funken von Wahrschein¬
lichkeit hat . ist die Sache mit der
Verfolgung des Unbekannten ."

Sie besprachen weiter all « Mög¬
lichkeiten . di« ihre Phantasie ihnen
gab , fanden aber nicht die geringste
Erklärung für die seltsamen Vorfälle.

Während der Zug d !« nächtliche
Landschaft von Kroatien durcheilt «,
studierten beide Ihre Reiseführer , um
sich auf die kommenden Eenllsi « vor¬
zubereiten.

Balaton war fest entschlosien , alle
Wünsche Jarnos zu befolgen und
auf die leichtfertigen Ideen Steln-
eckcrs nicht einzugehen.

Gegen Mitternacht erreichten sie
Belgrad . Sie waren ausgeruht ge-
nug , um noch etwas in diesem Vor-
Hof des Balkans zu promenieren.

Interessiert verfolgten sie das
Leben und Treiben dieses fremden
Milieus , um erst gegen Morgen ihr
Hotel aufzusuchen.

Am nächsten Vormittag liest sich
bei ihnen ein Herr Dawidofs melden.
Balaton empfing ihn sogleich , und
dieser wiederholte ihm Jarnos
Wunsch , den Staatssekretär Stanko-
wicz im Ministerium aufzusuchen
und ihm die Einführung von Jarnin
zu empfehlen . Zu d'esem Zweck liest
Dawidofs ein Paket Kunstdünger und
Propagandahefte zurück.

Kaum hatte Dawidoff das Zlmme,
verlassen , al » Stelnecker sich aus bat
Paket stürzte und es triumphierend
schwenkte : „So , mein Lieber , hier ist
die Lösung de» Rätsel » ! Pah aus,
jetzt wirst du sehen , dast ich rech,
habe ! Ich tippe aus dunkle Papier«
oder gefälscht « Klischees !"

Als st« das Paket öffneten , sahen
sie sich enttäuscht . Was vor ihnen
lag , war da » Iarnosche Präparat,
Ein Zweifel war ausgeschlosien.

Balaton gab sein « Kart « beim
Staatssekretär ab . Einen Tag spä.
ter wurde er zu seiner nicht geringen
Verwunderung zum Mittagcsien in
die Privatwohnung de» Beamten
eingeladen . In einem geschmacklos
eingerichteten Zimmer empfing ihn
Herr Stankowlcz . An den Wänden
hingen billige Ocldruckr der Herrscher
aus dem Hause Karagjorgjewlcz und
Obrenowicz . Cpitzrndeckchen versuch-
ten die billigen , Scsielllberzllge zu
verschönern , und am Fenster stand ein
Eoldsischgla » mit einer kitschigen
Lorelei,

Herr Stankowlcz war von überslie-
stender Höflichkeit , Er nahm das
Päckchen Jarnin mit den Broschüren
achtlos entgegen und legte es beiseite
Dann sprach er lebhaft auf Balaton
ein . schüttelte ihm mehrfach die
Hände und bedankt « sich immer wie¬
der . Madame Stankowlcz , eine kor¬
pulente Dame , die wie eine Bäuerin
aussah , zcrslost ebenfalls in Deoo
tion . Sobald der Name Jarno fiel,
neigten sich die beiden wie Nehren
im Kornfeld vor Wind . Für sie
schien Jarno etwas ganz Drostes zu
sein.

Man ging zu Tisch. Balaton sah,
dast alles , was -gut und teuer war,
auf den Tisch gebracht wurde , und
dast dl« Stankowiczs alles versuchte»,
ihm gefällig zu sein.

Bei dem vortrefflichen Pillaw , den
Balaton hier zum ersten Mal « ln
seiner richtigen Zusammensetzung be¬
kam, erwähnte der Staatssekretär
etwas von einem Koffer , dann wie¬
der von einem Terrain , das Jarno
in der Nähe von Egri »Palanka
kaufen wolle . Da Balaton über diese
Sachen nicht orientiert war , ging
er darüber hinweg , um da » Gespräch
wieder aus den eigentlichen Zweck
seine » Besuches . Jarnin , zu bringen.
Aber weder Stankowicz noch seine
Frau schienen sich für diese » Despräcki
zu inleressteren , denn beide wustte»
entweder von dem Jarnin nicht » oder
hielten e» für Nebensächliches

Nach dem schwungvollen Abschied
suchte Balaton sofort , wir verabre¬
det . Herrn Dawidoff im Eafö Petro¬
grad auf . um sich von ihm erkläre»
zu lasten , was da » mit dem Koster
für ein « Bewandtnis habe und
warum Stankowicz auf Jarnin nicht
eingegangen fei . Er berichtete ihm
den Gang der Unterhaltung und
unterlieg nicht zu betonen , dast "
sich auch schweigend verhalten hätte,
als di« Unterhaltung auf Landkäust
bet Egrl -Palanka gekommen fei.

Dawidoff schien befriedigt.
meint «, die Sache mit Jarnin sei erst
im Entstehen , man könne doch nicht
verlangen , dast diese erst « Probesen¬
dung nun sofort mit Begeisterung
ausgenommen werden mllste. Die
Freundlichkeit der Familie rrklärtr
er damit , dast Jarno und Stankowicz
schon einige Zelt geschäftlich mitein¬
ander verkehrten . DI« Sach « >»,!'
dem Koffer könne er sich nicht « 11"'
ren und werde deshalb mit Stanko-
wicz sprechen . Bei dieser Gelege»'
heit erfuhr Balaton , dast Dawidou
der Vertreter Jarnos in
Transaktionen für Serbien und tat¬
sächlich auch mit einem größeren Tes-
rainankauf an der serblsch-bulgari'
scheu Grenze beauftragt sei.

Im Hotel besprachen die beide.
Freunde die Vorgänge . SteüstA
stellte fest, dast kein Anlast zu Miß¬
trauen vorhanden sei. Warum so»
Jarno nicht Ländereien kaufe» !

Balaton schrieb an Jarno u»d

teilte Ihm den Gang der Verhand¬
lung mit Stankowicz auvsiihctl
mit nn «WJft fllSnora lilkldtt'

dein
mit . Auch an Mist Rivers sandt
Erlist « und versprach , ihr aus
Groszen Basar In Stambul ,
Schönes zu schicken.

Fortsetzung Mfl 1



Die ^jescfiicfife
eines dcfiufmädchens

Don Site Sioo

Schulbeginn ln bei Mädchen-
chi,>>! antetuilia.

Katja Hol» steht verschüchtert ganz
Klein In der hintersten Eck« der
g,asse und betrachtet di« neuen Ge¬
fährtinnen. Eie ist kleiner als die
anderen. noch so gut wie gar nicht
{iiimiitclt. Man könnte sie für zwölf-
■ihrig halten . Nur die ernsten Augen
vitalen , dass sie älter ist- Di»
i,aare trägt st« in zwei krausen,
schwarzen Zöpfen unbebändert vorn
>il>er den Schultern . Ihr « Kleidung
i» merkwürdigerweise gar nicht tind-
lich — ein wenig klinstlerisch oiel-
mchr —. und Lilly Bernhard. «Ine
damenhaft elegante Blond«, guckt ein
wenig herablassend auf die kleine
Katja herunter, während sie sie au».
singt

Katja» Batcr, der berllhmte Geiger
Egon Holz, lebt nicht mehr. Die
Witter, Sängerin — nicht weniger
berühmt als der Vater — reist in
der Welt umher. Katja fleht sie alle
halbe Jahr einmal, wenn sie nach
Berlin kommt.

Inzwischen lebt Katja ganz aNein
in einer Pension.

Lilly Bernhard, die all« Berühmt-
heitcu nicht nur t»„..., andern sogar
«ulogramme von ihnen besitzt, ver>
breitet in der Klafle, wer diese kleine,
mchheinbare Katja sei — man müsse
sich gut mit ihr stellen, dann würde
man die berllhmte Mama vielleicht
„»mal perjönlich kennenleinen

Ehrerbietig staune» die anderen
Madel»- Das, die rothaarige Gertrud
Schulz die Tochter de» Klaflenlehrer»
ist, wird bereit, nicht mehr at»
grösste Sensation angesehen

Man umdrängt Katja, will von
ihr Einzelheiten über da» i'cbcn der
Mama wissen. Ob sie In Sekt bade,
ob sie eine Kammerzofe bätte. ob sie
Besucher einfach abweisen lafle, auch
men» sie zu Hause sei?

Katja findet diese ausdringlich'
kichernde» Backfische seheusslich.

Sic flüchtet in den Schuh der blon.
den Gutsbesitzterstochterau« Ost-
«lbien, Eva Pru '-ie für „solche
Aarreteien einfach kein Verständnis
ousbringrn kann" Auch Goa Pren>
witz wohnt allein in Berlin Aller¬
dings bei Verwandten und in st' en
flct Obhut. Die Mädchen finden Ge¬
fallen aneinander Später ist es für
Katja ein g-osser Trost, gerade mit
Era Prenwitz, die bald die Klaffen-
elfte wird, befreundet zu sein Katja
bat inzwischen ein wenig on Reiz In
den Augen der Mitschülerinnen ver¬
loren. — Sie ist immer so stifl und
zurückhaltend: „Dos" meinen einige
aus der Klafle „Besonders" meinen
andere. Man beneidet und bemit¬
leidet sie zugleich. Und Katja würde
l» gern« völlig im Hintergründe
flehen, allein mit sich, ihren Ge¬
danken und Büchern. Viel lernen
will sie, klug werden, und vor aflem
beiiihmtl

Eines Tages geschieht es, dass Gcr-
liud Schulz, die Klaflenlehrerstochter.
Me sich immer noch in ihrer Vor«
wachistellung gekränkt fühlt, offen-
Hllih ^ Feindseligkeiten Uber-
Sehl Katja hört, wl« st« sagt:

»Was, aus der mit ihrer Rum-
lieiberin-Mutter sofl mal was wer-
de»? Das glaubt ihr wohl selbst
mch, — di« kann ja Immer nur
bellten I"

Katja erwidert nichts darauf, aber
llemerk, hat ste's sich.

Die Klafle spaltet sich in zwei
lsarleien. Die einen stehen zu Katja
/ . andere Partei besteht aus den
fenigen, die durch Gertruds Für
piache bessere Zensuren vom Herrn
Ha erhoffen.
/ ■Man feindet sich an Die „Schul
fanerinnen" lassen die „Holziane
icfir'IV1" "" hr Vokabeln ab
[iif. eiben  und umgekehrt, man sagt
In, J’Ut  noch Innerhalb der einzelnen
herrio.,"' "" " maßloser C-Hrgel?
iut, es einander zuvor-
, Die Lehrer staunen ob der
Sten ^ '"ungen der Klasse - sie.. . >a nicht, was dahinter steht
die In? Borgens kommt Katja in
Cz,»," asse und hört, wie Gertrud
,-tx 1 aus dein Katheder sitzend sagt:
ihhl,'»He einmal eine sehr be-
f>eetih nn »°" werden, schön, klug und
Tüfl' 1 Da packt Katja der Zorn.
lWin?kCnjen l°9 dumme Person, diese

b mit den krummen Beinen.

3 ) k3uMi

(Öistanm
bewahren, immer und in jedem Fall,
ganz gleichgültig, ob e, sich um
sreundjchastliche oder Liebes¬
beziehungen handelt, ist eine schwer«
Kunst. Um so nötiger erscheint e«
mir, sich einmal etwas eingehend da¬
mit zu beschästigen. Mit Distanz
meine ich keineswegs «in Sichoer-
jhliessen oder «inen Mangel an Ver¬
trauen, sondern nur di« Vermeidung
von zu grotzer Intimität , bte sehr osr
mit Vertrauen verwechselt wird and
niemals zu etwa» Gutem sühn. —
Bestehen zwischen zwei Meu,chen
irgendwelche Beziehungen, so ist die
Grundlage hierfür eine gegeujeitige
Zuneigung und Achtung, die nur er¬
halten werden kann, wenn man
äussere und innere Intimitäten ver¬
meidet. — Beweise hierfür sindei
man überall. Es sängt in äuberen
Dingen damit an, dass der Mann
seine grau ein wenig geringer ein-
schätzt, wenn sie ln seiner Gegenwan
ungepflegt oder unsrisiert erscheint,
dass di« grau ihre Freundin, die ihr
«in Vorbild an Liebenswürdigkeit
und Vornehmheit erschien, plötzlich
mit ganz andern Augen ansieht, wenn
ste sie dabei ertappt, dass st« ihre
Sprach« oder ihr Benehmen vernach¬
lässigt, wenn keine fremden Menschen
dabei sind. Gar nicht zu reden von
inneren Intimitäten , die stets die
gegenseitig« Achtung untergraben
Freundschaft ist kein Freibries slli
ein „Sichgehenlaflen". und jeder kann
von sich aus etwas dazu tun, bah ec
unterbleibt. Tritt von der anderen
Seite eine zu grob« Intimität an um
heran, weise man sie ruhig und
liebenswürdig zurück. Die Freund-
schast— vorausgesetzt dab sie Uber
Haupt besteht — kann dadurch nur
gewinnen, und sonst ist «« um dar
Lssen einer Beziehung stiher nicht
schade. — Man lass« sich auch nicht
dazu «(leiten, dauernd an seinen
Freunden herumzukritisieren, es wirkt
verstimmend und ist «ln« Vertrau¬
lichkeit, die kein Mensch aus die
Dauer verträgt. (Etwa» andere» ist
es natürlich, wenn man in wichtigen
Dingen um eine aufrichtige Meinung
gebeien wird.) Wir überschätzen uns
ielbst jo gern und sind überzeugt, dass
unsere Ansichten und unser« Einstel¬
lung zum Leben da, Richtige sind,
und versuchen sofort, den andern nach
unser,n Bild umzumodeln. Mit wel-
chem Recht? Der andere ist ein
lelbständiger Mensch, der, so wie er
ist, unser« Zuneigung und unser Ver¬
trauen gewonnen hat, da müssen wir
auch seiner Person, dadurch dass wir
sie anerkennen, die nötige Achtung
entgegenbringen. Und darum, bei
aller Freundschaft und Liebe, Vorsicht
vor Intimitäten , sonst ist bald das
Ende da.

Ein wenig Praktisches
Es ist empfehlenswert, zu Anfang

jedtr neuen Saison seinen gesamten
Kleiderbestand genau durchzusehen
und sich einen Ueberschlag zu machen
wa» man wirklich benötigt, wa« un¬
bedingt neu angeschasst werden mutz
und wa» durch Abändern oder Rein!-
gen oder Zusammenstellen noch ver-
wendbar Ist. Sehr oft braucht man
nämlich gar keine Reuanschassungen,
e» ist nur wichtig, die vorhandenen

Kleidungsstück« sehr gut zu pflegen.
Ein frisch gereinigtes Kleid mit einer
hübschen, sauberen Garnitur ist oft
ebenso schön wie «In neue» Kleid
au» weniger gutem Stofs. — Man
überleg« wirklich sehr genau, wa,
man möchte und wa» man sich lei¬
sten kann, und vervollständige lieber
einen geiragenen Anzug durch«inen
neuen Gegenstand, als dass man die
ganze Saison schlecht angezogen Ist.
Es must immer wieder gesagt wer-
den, dab ein gepflegtes Aeussere die

beste Empfehluiig für jeden Menschen
ist. Lin wenig Geschmack musi vor¬
handen fein. Ein geschmackvoilcr
Anzug stellt sich nicht teurer als ein
geschmackloser Anzug. Wenn man
sich einen genauen Plan gemacht bat
lässt man sich am zweckmässigsten«in
paar Tage die Schneiderin ln» Hau»
kommen Nur wenn man wirklich
sehr  geschickt ist. lohnt es sich, seine
Garderobe selbst anzusertigen. Im
anderen Falle wird sonst mehr ver.
dorben als gespart.

Ein vegetarisches Menü
Immer noch besteht di« irrtümliche

Meinung, dass vegetarische Lebens-
weise gleichbedeutend sei mit Ver¬
zicht aus Eflenssreude und Esskultur.
Beinah« das Gegenteil ist richtig
Vorausgesetzt allerdings, dah die
Frau mit der nötigen Sachkenntnis
für Qualität der Lebensmittel und
deren Zubereitung an die Herstellung
der vegetarischen Diät herangeht. —
Ich lafle ein vegeiarisihes Menü
folgen, wobei das Grundprinzip der
Herstellung auch auf andere Gemüse-
gerichie angewandt werden kann.

Supp« von Fischen. Kräuter» und
Gemüse« aller Art.

Schnittlauch, Porree. Wurzel von
Petersilie und Sellerie, Mohrrüben,
kleine» Mirstngkraui, Tomaten usw
sorgfältig bürsten und kleinschnelden
Rach öfterem Waschen In Butter gar¬
dämpfen und etwas anrösten und
dann mit kochendem Wasser aufsüllen
lalzen und mit gerösteten Semmel
lcheibchen anrichten. Zuletzt noch
etwas Butter durchrllbren. —Nichtig
lubereiiet, wird man über den kräf¬
tigen. aromatischen Geschmack dieser
.Eemiisebouillon" erstaunt sein.

Schwarzwurzeln in Rahmsosse.
Die Schwarzwurzeln, der Spargel

des Winters, sind ein besonders
nitamlnrciche» und köstliches Ge
mllsegericht. Man breche beim Sin-
kauf eine Stange durch, um zu sehen
ob ste saftig und nicht holzig ist. Er
ist geraten, nicht zu dicke Stangen zu
nehmen, da deren Enden Immer ver¬
holzt sind. Nachdem alle anhaftende
Erd» entfernt ist, schabe man die
Wurzeln und schneide ste in etwa
fingerlange Stücke in eine bereit-
ltehende Schüssel, in die man «ln
Gemisch aus Milch und Wasser mit
etwa« Zitronensaft getan hat. Aus
diese Art erhalten die geputzten
Wurzeln eine lchneeweisse Farbe.

Hat man alle» Gemüse so zuberei«
tet, setzt man e» mit ganz wenig

Wasser aus «ine schwache Flamme
und dünstet es langsam weich. Je
nach Menge schlägt man 1 bl» 2 Eier
mit ü bis 10 Löffel saurem Rahm
und etwa 10 Tropfen Zitrone in
einem Kasseelösfel Mehl so lang, bis
alle» gut verbunden ist, und gibt «»
zu den gedünsteten Schwarzwurzeln
unter stetem Rühren. Mit dem nöti¬
gen Salz und einem guten Esslössel.
frischer Butter da» wirklich köstliche
und nahrhafte Eeiniisegerlcht ab
schmecken und sofort servieren.

Rohgebackene Kartosseln.
Gute, mehlige Kartosseln ichäle»

und in seine Scheiben in das Sieb
schneiden. Mit seinem Salz nnt
klein zerschnittener Zwiebel durch
mengen und in reichlich heiss ge
machter Butter in eine Eisenpsani»
oder Eisentiegel geben und aus star
fer Flamme zuerst aus beiden Seiten
knusperig braun backen, dann zuge
deckt aus kleinster Flamme gardämp
sen. Zubereitungsdauer für sechs
Personen etwa ZK Minuten.

Dieses Kartosselgericht kann auch
zu frischen Salaten aller Art gereicht
werden, e« ist saftig und sehr wohl¬
schmeckend.

Kartäuser-Klötze.
Altbackene oder frische Semmeln

reibt man ab und weicht st« in
warmer Milch, der man ein geschla¬
gene» Frischei und etwa, Vanille¬

zucker zugesetzt hat, ein
bis sie durchtränkt sind
Man schneidet sie in

der Mitte durch
und füllt sie mit
guter Marmela-
de, paniert sie in
El und dem ab¬
geriebenen Sem-
melmehl und

i« >» » uim auz oeioen« eirenbraun.
Mit Frucht-, Wein- oder Vanille-

sosse gereicht, sind di« Kartäuser-
Klötze ein sehr guter und nahrhafter
Nachtisch.

Ein wenig Mode
Schott«»

sind die ganz gross« Mod« dieser
Saison. Man sieht sie in allen For»
men und Farben und Stossen. Vom
Faltenröckchen bi» zum Reisemaniel,
vom Georgettekleidchen bi» zur hal »-
zarnitur. — Eine besonder» hübsche
Zusammenstellung besteht au, einem
rellgrauen Tuchmantel mit gleich-
■arbigem Persianer, oder Feekrageu
nid einem Schoiienkleidchcnmir
.ilissieriem Faltenrock und Bubi-
tragen. Da» Material dev Kleides
kann Marocain, Cröpe de Chine odei
-in seiner Wollstoss sein.

Ein« zweite Zusamineiistelluug ist
.-in plissierter Schoitenrock mit einer
chwarzen Kostümjacke mit Schoiten-
cever». Dazu «ine Bluk« im Grund-
ton de» Rocke».

Eine hübsche Kleidgarnltur kann
man sich leicht selbst Herstellen. Man
nimmt «inen Meter Schotten¬
georgette, schneihet darau» «in gro¬
ss«, Dreieck für den Halsausschnitt
und zwei klein« Dreieck« für die Aer-
mel. Man knotet sich di« Garnitur
bei jedem Anziehen de« Kleide» nach
Geschmack und Laune. —

Zum Schluss noch ein etwa» som¬
merlicheres Schottenkleid. Man ar¬
beitet an einen Faltenrock richtige
sogenannte Hosenträger und trägt
darunter ein weisseo Bläschen aus
Glasbatist mit gerüschten Aermeln
und Halsausschnitt.

Schottisch — die große Mode

die erfrecht sich, die gleichen De-
danken zu haben, wie sie, Katja?
Hat denn sie nicht viel eher ein Recht
darauf, einst berühmt zu werden, ist
sie nicht viel talentierter, viel intelli-
genter? Und au» Zorn aus diese
unwürdige Nebenbuhlerin heraus,
stürzt sich Katja, die kleine Katja,
ruf die viel grössere, schlacksige Ger¬
trud Schulz und schlägt mit beiden
Fäusten aus ste ein: „Dir will ich es
einbläueni Berühmt willst du wer¬
den? Tu erst mal was. lern erst
mal was! Wenn du deinen Vater
nicht hättest, würdest du überhaupt
auf dem Gymnasium nicht zugclassen
worden seinl . . .“

Die Klasse steht wie betäubt Daun
erhebt sieh ein entsetzlieher Lärm
Gertruds Partei stürzt auf Katja,
will ste losreisse» Katjas Partei eilt
wieder ihr zu Hilfe Und als herbei¬
gelockt durch den Krach, andere
Klasse» «nd die Lehrerschaft dazu¬

kommen. sehen ste nur noch ein
Knäuel sieh balgender Mädchen zwi¬
schen den Bänken und dem Katheder
„Halt!" ruft Herr Schulz und reißt
seine Tochter aus dem Gemenge, und
„Haiti" rufen, schreien die übrigen
Lehrer. Eine» Augenblick noch geht
die Balgerei weiter Dann greift die
Disziplin durch. Beschämt und ver¬
wirrt gehen die Mädels auseinander,
an ihre Plätze. Fräulein Erhard,
die Deutsch-Lehrerin, ergreift Katja,
die mit geballten Fäusten in der
Mitte steht, Gertrud fällt weinend
zu Boden

„Erst geht euch mal säubern", sagt
Herr Schulz, „dann werden wir
weiter über euch befindeiil"

Fräulein Erhard schiebt Katja In
den Waschraum, die Turnlehrerin
nimmt sich Gertruds an. Die beiden
Lehrerinnen stellen sich vor die Tür,
um die Delinguentinuen zu erwarten.

Kalja ist noch völlig benommen

Wie war so etwas möglich? Sie,
Katja, hatte sich so hinreissen lassen?
lind jetzt sollte sie sich gewiss vor der
ganzen Lehrerschaft verantworten!
Rein, nur das nichtl

Sie steht die Köpfe der einzelne»
Lehrer vor sich. Herrn Schulz' un
rasiertes Gesicht mit dem boshaft
lächelndenG-'bzahn und dem Immer
rutschenden Kneifer aus der einge¬
drückten Rase. — Monsieur Marius,
des Französisch-Lehrers rund-ver¬
schlagene Glotzauge», — die kleine,
fette Hand Fräulein Freda», der
Laieiulehrerin mit der Kreischstimme
Gar nicht auszudenkeni

Fräulein Erhard klopft an die
Tür : „Katja, noch nicht fertig?"
„Sofort" antwortet Katja und über-
legt, wie ste dem allem am schnellsten
entkommen könnte Hinter ihr in der
Wand Ist ein Fenster, Eng Ist es
zwar, aber bei einiger turnerischer
Geschicklichkeit könnte sie sich wohl

hindurchzwängen Hoch ist es auch
nicht. Kaum ein Stock. —

Mi ! einem Satz ist Katja auf dem
Fensterbrett . . . springt herunter,
fällt wie eine Katze auf alle Viere,
richtet sich unversehrt wieder aus,
rennt zur Gartenpforte, steht aus der
Strasse . . . Frei ! . . .

Rach etwa vier Jahren erhielt
Gertrud Schulz — jetzt Oberprima-
nerln —einen Brief von unbekannter
Hand, in dem zwei Logenkarten für
das Deutsch« Theater lagen. Cin
Zettel war beigesügt. auf dem fol¬
gendes stand:

Katja Holz beehrt sich. Ihnen zwei
arten zur Premiere von „Cäsar
id Kleopatra" zu übersenden. Sie
ird die Rolle der Kleopatra spielen.
Und ganz klein In die Ecke ge-
itzell entzifferte Gertrud Schulz da»
löne deutsche War! „Aelsch!"



ScfiaffenSifdet*
Da « Hervorzaubcrn oon Schalten-

bildern mach« immei groben Späh
«,,d letzt keine großen Borbereitungen
voraus Man benötigt lediglich «>n
weißes . nicht zu grobe » Tuch , das man
an die Wand Heftel . und eine elektri-

»s,l «t»»k.

Ich« Lamp «, dt« man ln geeigneter
Entfernung oon der Wand aujstelli
Zwischen Wand und Lampe steht der
lllorsührer und kann durch geschickt«
Stellungen seiner Hände die mannig
saltigsten Figuren Hervorrusen , E,

gibt natürlich leichter und schwerer
«« »zusllhrende Figuren . Hier einig«
Beispiele der leichten Art.

Da ist zunächst der Gänsekops , «ln
l«icht„ Kunststück, wozu man nur die

linke Hand s« zu krümmen braucht,
»atz nur der Mittel - und d»r Nein«
Finger Schalten werfe» and den
Schnabel bildere, während d«r Dan»
« «« de« NtngSnger zurückhült»nd

dar leichgekrämmt« Zeigefinger d>«
Vicht rin » Neln « Oeffnung lüßt , um
»a « Auge zu bilden.

Nicht schwer ist auch der sltegende
Na»«, welchen man mit den beiden

htntereiuandrr gelegten Handflächen
bet zufammengehaltenen Fingern
h»rp «lU, welch« man dann nur leicht
>u krümmen braucht , um den Vogel
flattern zu lassen.

Sin •Abenteuer in •M.exifco
Von Ernst Schäfer

Auf einer der zahlreichen Iagdpar-
tien im nördlichen Mexiko . die ich zu¬
sammen mit einem guten Freunde
unternahm , hatten wir folgende « Er.
lebni «. Wir hatten uns verirrt , und
erst spät am Abend fährt « uns ein
matter Lichtschein zu einer Blockhlltte
mitten im Walde.

Durch «ine Fensterössnung ver¬
mochten wir da » Innere der Hätte
)U Übersehen . Aus dem Fußboden
brannte «in Feuer , bei dessen Schein
ein halbnackter Mexikaner sein Mahl
au « getrocknetem Rindfleisch und
Maisbrot bereitete . Da « Aussehen
de« Burschen war wenig vertrauen¬
erweckend und versprach keinen allzu
freundlichen Empfang . Sein wesicht
war unbeschreiblich hählich , und diese
Häßlichkeit wurde noch vermehrt
durch sein schwarze«, ungeordnet um
den Kops hängendes Haar , durch
da » Fehlen eine » Auges und eine
halb gehellte Narbe , die sich blutig¬
rot Uber die Wange nach dem «Inen
Mundwinkel hlnzog . Reben ihm
lehnte sein « Flinte.

Wir wären natürlich am liebsten
hier nicht «ingekehrt . Aber Hunger
und Müdigkeit waren zu grob . 2"
der Hoffnung , Essen und Nachtlager
zu erhalten , traten wir endlich ein.

Der Mexikaner fuhr aus . ergriff
blitzschnell sein « Flinte und fragte
barsch; „Wer seid ihr ?"

„Wir stnd Jäger " , entgegnet « ich,
„und haben uns Im Walde verirrt.
Wir möchten etwas zu essen haben
und ein Obdach , wofllr wir gut be¬
zahlen . Können wir das erhalten ?"

„Warum nicht " , sagte der wort¬
karge Eingeborene Wir setzten uns
und Iahen dem Kochgcschäfte des
Mexikaner » zu Als die Tortilla»
(Maisbrote ) hinlänglich braun waren,
legte ste der Mann auf einen Hölzer-
ne » Teller , oben darauf das damp¬
fende Tasapo (Rindfleisch ). Dann
sordert « er mit einer Handbewegung
un « auf . zuzulangen , wa » wir un«
erklärlicherweise nicht zweimal sagen
Heften. .

Während wir asten , fetzt« de«
Mexikaner sein Kochgeschäft fort,

deutete dann auf ein schmales Bett¬
gestell Uber der kleinen Fenster¬
össnung . Es war mit einer Kuhhaut
bedeckt und halt « noch eine zerlumpte
wollen « Decke.

Nachdem wir Ubereingckommen
waren , abwechselnd das Bett zu
benutzen , legte Ralph , mein Freund,
stch nieder , während ich mich unter¬
dessen an » Feuer letzte und unseren
unheimlichen Wirt betrachtete.

Ich vrrsuchte , ihn in eine Unter¬
haltung zu ziehen — umsonst Ein
paar einsilbige Antworten war alles,
was ich au « ihm herausbringen
konnte . Dann schlursl« er zur Tür «,

schloh ab . warf sich aus den Boden
und war scheinbar bald in tiefen
Schlaf versunken . Dasselbe gal»
von meinem Freunde , wie «In lautes
Schnarchen bald zeigte.

Ukberwältigt von den Beschwerden
de« Tage «, streckte auch Ich mich aus
dem Boden aus und war bald «in-
gcschlasen . Plötzlich erwachte lch
infolge einer Bewegung des Mexi¬
kaners Ich sah, wir der Mann sich
erhob , vorsichtig über mich hinweg-
stieg, unsere Gewehre , dir in der Ecke
lehnten , holte und ste zu seiner
Flinte stellte.

Bald schien «, mir , al » ob unser

Wirk auf gewiss« Geräusch «, dl » von
außen sich näherten , lauscht«, bald
legt « er sich wieder aus den Boden
nieder , anscheinend besrledigl da.
rllber , vast wir schliesen. Der Mcxi-
kaner blieb munter , denn Ich konnte
wahrnehmen , datz er mit gespannter
Aufmerksamkeit di« offene Fenster-
lukr beobachtete

Wieder verging einige Zeit . Do
hörte ich plötzlich orautzrn vor der
Hätte ein scharrende » Geräusch . Gleich
darauf verdunkelte stch di« Fenster-
ässnung.

In demselben Augenblick erhob sich
der Mexikaner und sprang mit ge-
schwungenrm Mester an da » Lager
meine « schlasendrn Freunde ».

Ohne mich lange zu besinnen , zog
ich elnrn Revolver au , der Tasche
und zielte aus den Mexikaner.

Da sprang Ralph aus , ersatzl« raich
meinen Arm und lenkt » dir Wasse
mit den Worten ab : „Um Gottes
willen , töte ihn nicht . Er ha » mir
da » Leben gerettetI " Zitternd vor
Aufregung zeigte er dabei auf da,
Lager , auf dem er bis vor kurze!»
gelegen hatte.

Dort lag in den letzten Zuckungen
ein riesiger — Jaguar . Aus einer
breiten Wunde , di« der Mexikaner
der Bestie mit dem Mester beige-
bracht , floh das Blut hervor.

Lange Zeit stand ich stumm da.
entsetzt Uber diesen unerwarteten
Anblick , und erst ganz allmählich
gewann ich mein « Fassung wieder
und erkannte . In welch furchtbarer
Gefahr mein Freund geschwebt hatte.

Wir belohnten am nächsten Tage
den Mann fllr unsere Ausnahme und
für die bewiesene Tapferkeit so reich¬
lich, daß «r uns am Morgen befrie¬
digt scheiden lieh , zumal er auch den
grimmigen Feind , der seine Hätte
schon so oft umschlichen hatte , endlich
tot vor sich liegen sah . . .

Ich aber zog aus diesem Erlebnis
di« Lehr «, datz «, unbedingt not¬
wendig ist. bei überraschenden Mo¬
menten vor allen Dinge » einen kla¬
ren Kopf zu behalten und nicht
unüberlegt zu handeln.

Vehr drollig wirkt auch der Ka-
mrlskops , der ebenfalls ganz leicht
hervorzuzaubern ist ; desgleichen der
Elefanlenkopf , besten Rüssel man
leicht beweglich machen kann , der
Schweinskopf , der Rehkops und der
Ziegenkops , bet denen man nur dir
Daumen etwa « zu bewegen braucht,
um den Schattenbildern etwa « Leben
einzuslötzen.

zi,,, »»««.

8elbrkbau eine«£iif(feucfiligftei(smessm
Feuchtigkeilsmesser oder Hygrometer

.xistieren seit mehr al » 200» Jahren
Da » erste Hygrometer , welches den

Feuchtigkeitsgehalt in Prozenten der
Maximalfeuchtigkeit unmittelbar ab-
zulesen gestattet «, war da » Znstru-
ment , welches Profrstor Dr . Wolperi
in Nürnberg erfunden und „Prozent-
Hygrometer " genannt hat . Es Hai
den besonderen Vorteil , datz jeder
Lai « stch so ein Instrument ansertigen
kann , und datz es eine fllr häusliche
Zweck« vollkommen hinreichende Gc-
nauigkelt besitzt.

Wesentlichster Bestandteil der
Wolpertschen Hygrometer sind Stroh-
faden , wie wir sie bekommen , wenn
wir au , der Mitte eines gerade ge¬
wachsenen Halmes von altem , gui
ausgetrockneten Kornstroh ein finger¬
langes Röhrchen hera ^pschneiden und
in etwa 12 Streifen spalten . Diese
Strohfäden zeigen ein eigentümliches
Verhalten in Luft von wechselndem
Feuchtigkeitsgchakt . Bringen wir die
Fäden an den warmen Ofen , wo na¬
turgemäß die Feuchtigkeit der Luft
infolge der hohen Temperatur eine
jehr geringe zu sein pflegt , so krüm¬
men sie sich — die einen mehr , die
anderen weniger ; hauchen wir sie an.
so strecken sie sich wieder gerade aus.

Wie kommt das ? Der Strohfaden
besteh ' nach seiner ganzen Länge aus
zwei übereinander liegenden und
durch Verwachsung fest miteinander

verbundenen Schichten , einer glatten,
äußerst wenig Feuchtigkeit anziehen¬
den und einer rauhen , stark Feuchtig¬
keit anziehenden . Wird der Faden
in trockenere Lust gebracht , so schwin¬
det dir stark Feuchtigkeit anzichende
Schicht und e» tritt eine bogen¬
förmige Biegung de» Fadens ein.
wobei die säst unveränderte glatte
Seit « nach außen schaut . Je trockener
die Lust wird , um so größer wird
auch die zurückgelegte Kurve , und der
Faden biegt sich weiter und weiter
dis di « Luft ganz trocken geworden
ist, so daß di« Feuchtigkeit ihren
Nullpunkt erreicht hat.

Bringen wir jetzt den Faden in
feuchtere Luft , so dehnt stch die stark
Feuchtigkeit anziehende Schicht mehr
and mehr aus , je feuchter die Luft
wird . In Luft schließlich, die nicht
mehr feuchter werden kann , also in
Luft von 100 Prozent Feuchiigkeil.
nimmt die Ausdehnungsfähigkeit der
Feuchtigkeit anziehenden Schicht ihren
höchsten Wert an , und der Faden
wird stch nicht mehr weiter zurück-
diegen , sondern , selbst in Wasser ge-
loorfen , seine erlangte Lage beide-
kalten , bis in trockener Luft die
rauhe Schicht sich wieder zusammen-
zieht und dadurch eine Drehung in
entgegengesetztem Sinne bedingt . So
weit die Theorie.

Die praktische Anfertigung eines
Strohfadenhygrometers erscheint sehr

einfach . Einige Schwierigkeit macht
aber der Umstand , daß nicht all«
Strohsädrn gleich Feuchtigkeit an-
ziehend sind. Ja . man findet zuwei¬
len an Fäden von ein und demselben
Halm » die größten Verschiedenheiten:
di« einen biegen stch stark oder zu
stark , di« anderen viel zu wenig . Man
kann daher nicht frden Strohhalm
verwenden , auch nicht jeden Faden
desselben Halmes

Wir stellen au » gutem alten
Kornstroh durch Spaltung etwa 12
Strohfäden her und bringen sie an
den Ofen . Hier müsten wir acht¬
geben , welche sich In der trockenen
Luft am besten und gleichmäßigsten
krümmen . Dann trage » wir ste wie¬
der vom Ofen weg und hauchen st«
an , wobei wir darauf sehen, welch«
stch wieder am schönsten strecken. Den
Faden , welcher sich aus diese Weise
al » der empfindlichste erwiesen hat,
benutzen wir weiter.

An weiteren Hilfsmitteln brauchen
wir nur noch ein Brettchen (vielleicht
von einer Zigarrenkiste ) oder ein
Stück Papp « und ein Holzzäpschen.
Da » Brettchen soll 10 Zentimeter hoch
und 8 Zentimeter breit sein , wobei
der Umfang de» Brettchens keim
Rolle spielt . Da » Holzzäpfchen stellen
wir uns her , indem wir »in ungefähi
2 Zentimeter langes Holzstäbchen von
der Stärke «Ine « mitteldicken Blei
stiftes zu drei Vierleln seiner Länge
spalten . Nachdem wir hieraus in die
Mitte der einen Längsseite de»
Brettchens ein der Zäpfchendicke ent-
iprechendes Loch gebohrt haben
stecken wir unseren Strohsaden durch
den Spalt des Holzzäpfchens — an.
besten so, daß die glänzende Schicht
nach außen schaut — und klemmen
das Holzzäpschen selbst in die Oesf-
»ung . Jetzt nässen wir den Faden
an , indem wir mit einem nassen
Pinsel oder mit einem Bleistift , an
welchem sich durch Eintauchen Was¬
ser angesetzt hat . vom Zapfencnde
aus längs über ihn hinstreichen . Da¬
durch sättigt sich der Faden mit

Feuchtigkeit und streckt sich infolge¬
dessen au ». Hieraus regeln wir durch
Drehung de» Holzzäpfchen » die Stel¬
lung de» Fadens derart , daß sei«
äußeres Ende auf uilscrrm Brettchen
möglichst weit nach recht» rückt, und
bezeichnen den Punkt direkt unte,
diesem Ende al » den Sättigung»
punkt mit 100 Prozent.

Jetzt sorgen wir sofort dasür , datz
stch das Zäpfchen nicht verschiebt , ai»
besten durch Anleimen oder inde»>
wir es an der Vorder - und Rückseite
mit Siegellack befestigen . Dann hm'
len wir die ganze Vorrichtung w"
der Vorderseite nach unten Uber eine
heiße Herdplatte . Jetzt krümmt Iw
der Faden mehr und mehr bis Ju
einem gewissen Grade , darüber h»' '
au » aber nicht . Hier ist annähern
der Nullpunkt ; unter die äußere
Fadenspitz « schreiben wir 0 Proze»

Teilen wir nun den Zwischenrauin
in 1» gleiche Abstände , so haben w»
eine Skala oon 10 zu 10 Prob ' "
Fllr den gewöhnlichen - Hausgebra »"»
,st eine Einteilung in b Absto»»
ausreichend und auch praktisch , we
gerade ein Fünftel — da » btt * -
mittlere - den wilnlchcnsweri
mittleren Feuchtigkeitsgehalt , 10
00 Prozent , angibt.



/ Bismarcks Tod / Von Ludwig Trautwein
Die Menschen waren nicht » mehr,

xie Bäume alle ». Die knorrigen,
ragenden Bäum « de» Sachsenwaldes.
,,t Jahrhunderte überdauert hatten
mit» in deren Gezweig die Vögel.
aistcten und der Sturm sich sing,
xie Bäume waren alle » . . . und
Der eine , der zwischen diesen Bäu¬
me» lebte : Otto von Bismarck . Bor
langer , langer Zeit einst gärst und
-lcichskanzler des Deutschen Reich »,
Zieger in drei Kriegen , Wiederer-
sichrer de» Kaisertums , gestürzt von
oetn jugendliche » Enkel des gütigen
Prentzentönigs , den er zum Kaiser
gemacht.

Der Sommer brütete . Aber rm
Lachsenwald war es kühl und still.
?cr gärst erhielt immer noch Besuch
Mitte Juli war »in Berliner Mi-
nistcr dagewesen , im Gehrock, den
.jnlindcr aus dem Haupt . Als er
sich zu einem Spaziergang anschicktc,
murrte der Fürst : „Um Himmels-
willen nicht mit dieser Kopsbc-
seckung! Erspare » Sic den Bäume»
sicsen Anblick !" Und er hatte dem
Last seinen Echlapphut gereicht.

Es mar einsam geworden um Bi»
marck Wenn der dreiundachtzigjäh
rige Fürst zwischen seinen ragenden
dannen und Eichen hinschritt , er¬
schien er verwittert wie die Rinde
Der Baumriesen Längst hatten dir
fröhliche» Zechgelage ausgehört , die
morgens damit begannen , dag Bis
marck, um in Sttnimung zu kommen,
fünf Flaschen Bier und eine Flasche
seit hcrunterspülte , und dann kälte,
und nüchterner war als zuvor . Ein¬
mal noch hatte eine frohe Tafelrunde
llerlei Ossiziere der jungen Reichs-
aarine und den jungen Kaiser ver-
inigt . Bismarck hatte ernst und
indringlich die Gefahren geschildert
>ic dem Reich drohten . Der junge
-zaiser hatte kaum hingehört . Ihn
icschästigten lustige Geschichten,
ilnetdoten , die jemand aus seiner
limgcbung vortrug . Da schwieg Bio-
marck plötzlich und wandte sich zum
Kaiser mit den Worten : „Majestät,
solange Sie dieses Osjiztcrkorps
haben, können Cie sich freilich alles
erlauben . Wenn das aber einmal
nicht mehr sein wird , dann gehl
es schnell zu Endel " Die Tafel hatte
mit einem peinlichen Mitzklang ge-
ihlosse». Beim Abschied, der kurz
und schweigend erfolgt war , hatte sich
einer der Marineossiziere über Bis-
narcka Hand gebeugt und ste »oster
Ehrfurcht geküsst. Es war . der spätere
Lrvtzadmiral von Tirpih gewesen . . .

In diesem Juli des Jahres 1898

Die Eiche stürzt /
empfand der Fürst seine ganze Ver¬
lassenheit . Seine Frau , an der er in
unendlicher und geradezu rührender
Liebe gehangen hatte , war tot . Seine
Freunde waren durchweg vor ihm
ins Grab gesunken . Zehn Jahr«
waren es her , das, - sein Kaiser , dem
er in Treue gedient und der ihm die
Treue vergolten halte , von der Welt
geschieden mar . Der politische Himmel
war trüb . Allenthalben drohten Ge-
fahren . Nutzland hatte sich mit Frank-
reich gesunden , der neue Wcltmachis-

anspruch mutzte Deutschland auch mit
England verfeinden . „Wenn gut
regiert wird " , sagte Bismarck in die¬
sen Tagen zu einen , seiner Söhne,
„dann wird da » Werk alle Stürme
überdauern . Wenn aber schlecht re¬
giert wird , dann bestehen wir die
furchtbaren Kämpfe , die uns bevor-
ckehen, nichtI"

Und als der Sohn schwieg, setzte
Bismarck hinzu : „Der .nächste Krieg
wird sich gar nicht mehr mit früheren
vergleichen lassen . Früher kämpften
die Fürsten . Heute kämpfen di«
Böller . Morgen werden Erdteile
miteinander kämpfen . Es wird ein
Krieg sein , der sieben Jahre dauern
kann . Es wird ein Krieg der Ar¬
tillerie sein . Gewinnen wird der
Staat , der am meisten Munition
und Material heranschassen kann !"
Zwanzig Jahre später , im Sommer
1918, erfüllten sich diese prophetischen
Worte , haargenau . Amerikas Ma¬
terial entschied den Krieg.

Schmerzen wühlten in Bismarcks

Nerven . Aste seine Krankheiten
schienen stch seit dem Tage , da die
grotze Einsamkeit begonnen hatte , zu
verdoppeln . Da » Gesicht zuckle, in
den Nerven ritz es , Gicht suchte de»
Körper niederzubeugen , verbissen und
verlassen machte der greise Fürst tag-
lich seinen Waldspaziergang.

Immer mehr wurde der Wald
seine eigentliche Heimat . Seinem
Nachfolger , dem General v. Cnprivi,
konnte es Bismarck niemals ver¬
zeihe », datz er die alten , herrlichen

Bäume im Garten des Reichskanzler-
palais hatte niederlege » lassen . Roch
in seine » „Gedanken und Erin¬
nerungen " brandmarkt er dieses
Verhalten . Der Wald und die
Bäume : die gesangene , in der Erde
verwurzelte , mit dem Gipfel und der
Krone aber freie und in den Himmel
ragende Kraft der Waldcoriesen
empfand er als Symbol für sich selbst.
Etwas vom allgcrmanischcn Glau¬
ben , etwas vom vorchristlichen
Heidentum , Trotz und Auflehnung,
war In dieser Liebe für die Bäume.

Bismarck , der Mitte des Monats
plötzlich so erkrankte , datz er nicht
mehr gehen konnte , lieh die Fenster
seines Krankenzimmers weit öffnen,
datz das Rauschen der Bäume Tag
und Nacht zu ihm hineindrang . Oft¬
mals lag er stundenlang in seinem
Bett , schweigend , still , nur die Augen
weilten im grünen Meer der wo¬
genden Gipfel , oder sie verfolgten
einen Zug Stare , der merkwürdig
früh seine ersten Flugübungen für
die Winterreise unternahm . Einmal

wandte stch der Fürst an seine
Enkelin und sagte mit einem seinen
Lächeln , das nur in de» Augen
leuchtete : „Na . dieses Jahr fängt die
Reise ja schon sehr früh au . Ob ich
mich wohl anschllctzcn werde ? Eo
wird langweilig hier aus der Welt !"

Ein andermal begann der Fürst
von der Sitte der uordamcrikamschen
Indianer zu erzählen , die ihre
Toten hoch droben in da » Geäst der
Bäume hingen und sie dort ver¬
wittern liehen , sic so gleichsam dem
Wind und der Erde zurückgebend
Bismarck begann plötzlich ausführ-
liih das Schicksal der Indianer zu
schildern , die als freies Naturvolk
ansgerotlel wurden von den ge-
schäjlsiiichtigeren Weitzen . Er rühmte
die indianische Standhasiigkeit , und
datz dort kein Fürst zur Herrschaft
komme, der nicht Proben seines
Mutes , seiner Kaltblütigkeit , seiner
llneinpsiudlichkcit gegen Schmerzen
und seines Fllhrertuins abgegeben
hätte . Bismarck wand sich dabei
selbst vor Schmerzen . Aber er be¬
gann plötzlich wieder zu lachen und
fragte seine Schwiegertochter:
„Meinst du nicht auch , datz ich rin
guter Häuptling geworden wäre ? "

Der Gedanke , zwischen der Krone
eines Eichbaumes ausgehängt zu
werden , beschäftigte ihn sehr stark.
Der Fürst , mit einer ganz klaren
Witterung für die wirklich erschüt¬
ternden Ereignisse begabt , fühlte
seinen Tod nahen . Der Tod war
nicht schreckhaft für ihn , soeveit er ihn
von seinem Leiden befreite und er¬
löste. Dachte er jedoch an die Lage
des Reichs , so begannen alle Nerven
seines Gesichts zu zucken, und er sah
in das Grab wie in ein tiefes dunk-
leo Meer , dessen Tiefen und Schreck¬
nisse keiner kennt . „Um ewig leben
zu können , würde ich meine Selig¬
keit verknusen !" ries er einmal aus,
als wieder das Gespräch aus die
Politik der Berliner Ministerien kam.

Am 28. Juli verschlimmerte sich
plötzlich der Zustand Bismarcks . Die
Aerzte meldeten »ach Berlin , datz
mit dem Ableben des Fürsten ge¬
rechnet werden »illtzte. Durch ganz
Deutschland ging ein Erschauern . In
allen Landschaften des weiten
Reiches , in allen Stämmen des mäch
tig emporblühenden Volkes , in allen
Herzen , die sich dem Staate ver¬
bunden fühlte », wurzelte der greise
Kanzler . Die Eiche wollte stürzen,
alle Herzen würden ausgebrochen
werde », der gesamte Boden würde
wanken von dem Sturz.

BI«ia»«<t» letzt« Ruhch-ltt «,

"'"H °«n Otto Rücket. lLtnden -Perlaü )

(Orct hn ßeuchtturm
Von Karl Fr. Rimrod

Ein steifer Nordwest tat sich aus
und setzte de» Wogen weihe Schaum¬
kappe » aus.

Im Lampenraum des Leuchttur-
mes , der zugleich Wohngemach war,
sahen Ole und Harnig am Tisch und
tranken Kaffee . Drauhen aus der
Plattform stand Julius , wie er sich
nannte , und lieh die Winde um die
Ohren brausen.

Ole besah sich die Bilder einer
illustrierten Zeitung , in die ' letzthin
— der Motorkutter mit Proviant
kam monatlich zweimal vom Fest¬
land herüber zum Turm — der
Tabak eingewickelt gewesen.

Es mutzte wohl ei» besonders
interessantes Bild dabei sein , denn
Ole sah scharf auf das Papier , blickte
dann hinaus zur Plattform — und
schob die Zeitung hinüber zu Harnig.
Der Netz sich Zeit . Dan » beugte er
sich Uber die Bilder . Seine Faust
hob sich und siel wuchtig nieder aus
den schmale» Tisch.

Das Bild in der Zeitung zeigte
keinen anderen als den . der drauhen
auf der Plattform stand und sich
Julius nannte . Dabei stand die
Mitteilung , datz der entflohene Mör¬
der »och nicht wieder habe dingfest
gemacht werden können . Er fei ent¬
weder ertrunken — oder halte sich an
der Küste verborgen.

„Wie lange ist er bei uns ? " fragte
Ole , ohne die Pfeife aus dem Munde
zu tun . Er wutzte es ja genau , aber
er fragte doch.

„Vier Woche» find 's , feit wir ihn
mit unferem Schlickrutscher aus der

finkenden Jolle holten . Wer er ist,
hat er uns ja gesagt ."

„Ja , das hat er . Und wir waren
dumm genug , ihm zu glaube », datz
er aus Liebeskummer den Tod im
Meer suchen wollte . Das haben
wir geglaubt !"

„Du ebenso wie ich" , gab Harnig
zur Antwort , denn er hatte aus Öles
Worten Borwürfe herauvgchört.

Ole erwiderte nichts . Er schnitt
mit dem spitze» Brotmesser dag Bild
mit dem Text aus der Zeitung , legte
das Fetzchen Papier unter den Brot¬
laib und rief sehr laut : „Julius —
Kaffee !"

Der von drauhen kam herein . Ein
toller Windstoh jagte die eiserne Tür
hinter ihm ins Schloh . Ein wenig
pathetisch strich er sich die schwarze»
Strähne » aus der Stirn , lieber
einer scharf hervorspringenden Adler¬
nase und unruhigen grauen Augen
sah eine hohe Stirn . Der Mann
mochte etwa dreihig Jahre alt sein
und war gcwitz kein dummer Bursche.
Der Körperbau lieh nichts zu wün¬
schen übrig und das Auftreten war
gewandt.

Julius sprach ein paar gleich¬
gültige Worte über das Lvetter,
schenkte sich Kaffee ei » und griff
nach dem Brotlaib . Da sah er den
Zettel mit dem Bild . Das Brot
entglitt seinen Fingern Er schluckte
heftig , dann sank sein Kops ain die
Brust . Den Zeitungsausschnitt hatte
er nicht angesatzt . Er schien das Bild
und was dabeistand nicht zum ersten
Male zu sehen.

AN« Verwandten
weilten in Frtedrichsruh . Alle deut¬
sche» Gedanken weilte » in dem Zim¬
mer nrit den geöffneten Fenstern,
durch die das Rauschen der Eichen
drang Wilhelm l. war ins Grab
gesunken . Friedrich lll . war gesolgr
Das alte Preutzen schickte sich an , zu
sterben . Die Jugend schien zu tri¬
umphieren . Aber wie ein drohendes
Atelier lagen die Warnungen und
Beschwörungen des Reichsgründers
über dem Volk.

Am ölt. Juli 1898 schien stch de,
Zustand des Fürsten etwas zu bessern
Er erkannte einzelne Personen seiner
Umgebung und versuchte zu scherzen.
Dann versank er wieder in eine tiefe
Bewusstlosigkeit der Sinne . Mit dem
steigenden Tag schien die Umwelt um
den Sterbenden zu versinken . Furcht
bare Seelenkämpfe schienen im Hirn
des Dahinscheidenden zu toben . Das
zerfurchte Gesicht zuckte.

Gegen sechs Uhr nachmittags er¬
wachte Bismarck zu klarem Bewutzt-
fein . Er bemühte sich, etwas zu
sprechen. In die zitternde Stille
hinein sielen die Worte : „Kein Zwei-
srontenkrieg . . . der Reichstag . . .
niemals ausfchnlten . . . stärken . . .
sonst . . ." Die folgenden Worte
wurden nicht mehr vernommen.

Abends um zehn Uhr , der nöid-
liche Sommerhimmel lieh es nichi
recht dunkel werde » und in der Fern»
wetterleuchtete es , richtete sich Bis-
marck noch einmal auf und flüsterte
mit beschwörende » Blicken : „Nie¬
mals einen Zweifrontenkrieg !"
Daun lag er einige Sekunden still
In das Schluchzen seiner Kinder und
Enkel siel noch einmal , hoch im Ton
und pfeifend au » versageudci
Gurgel : „Die Staatsraison ! Zuersl
die Staatsraison !"

Bismarck sank zurück. Die Eiche
war niedergestürzt . Die Bäume
rauschen weiter . Der Schmied des
Deutschen Reichs hatte sein irdisches
Dasein beendet . „Ich verzehre mich
im Dienste des Vaterlandes !" hatte
er einst als seinen Wahlspruch nie-
dergeschrieben . Mit den letzten Ge-
danken das Staatswohl im Sinne,
war Deutschlands grötzter Staats-
mann verschieden.

Den Grabstein schmückt das schlichte
Wort : „Ein treuer Diener Wil¬
helms I." Bismarck ist mehr : er
ist z u m Gewissen des deut¬
schen Volkes geworden!

In der n 'ä ch st e » R ummer:
Königin Luises Tod.

Die grotze Uhr tickte hart und
gleichinätzig . Der Rordwest warf
wilde Regenschauer gegen die finger¬
dicke» Scheiben . Am Mast knatterte
die Flagge wie Schutz aus Schutz.

„Ui» v Uhr funke ich die Wind¬
stärke an das Hafenamt und , wen»
sonst was Besonderes los ist — —"
sagte Ole mehr zu sich selbst als zu
oe» andere ».

Harnig holte tief Atem : „Ich muh
dich in Eisen lege ». Georg Punk.
Aber ich will noch fünf Minuten
damit warten . Vielleicht — vielleicht
—, datz du »och einmal Lust —
schöpfen willst — — —" . . . und
sein Arm wies plump hinaus zur
Plattform.

D .-r Mörder erhob sich, stietz den
Stuhl mit dein Futz in die Ecke und
torkelte zur Eisentüre.

„Lebendig nicht !" brüllte er . ritz
die Tür aus . schtnetterte sie ine Schloh
— — und dann überdeckte neues
Tosen des Orkans jedes Geräusch.

Ei » paar Minuten später trat
Ole hinaus . Die Plattform war
leer Unten tobte ein Hexenkessel,
die See warf ihre grausigen Wogen
bis zur halben Höhe des Turmes.

Ole trat wieder ins Zimmer . Er
nahm die Kappe vom Kopf , und
Harnig tat es ihm nach. So sahen
sie still für Minuten , dann sagte
Harnig : „Besonderes gibt es also
nichts zu melden ? !"

„Nein , ich wützte nichts ", murmelte
Ole.

Die Zeitungen brachten wenig
später die Nachricht , datz die Leiche
des gesuchten Mörder « an der Käste
angetrieben sei und der Steckbrief sich
damit erledige.



Kreuzworträtsel

SUa a a 11<(t ) i . l Grosser Jnnciiraiiin 1. Pelzan , ß. deutscher Dichter,
ID. Land Tn Asien . 12. Papaßeicnart . 14 Märchengestalt . Iß europäisches
Staatsoberhaupt, 17 Klebstoff, >8 Schornstein, 10 Flächenmaß, 2l Stadt in
Portugal, 23. Tierprodukt. 25 Stadt In Westfalen, 27. alkoholische« Getränk,
28. kleine Brücke.

Senkrecht:  l . Ztalienilche Note, 2. Abkürzung siir Aktiengeselllchust,
3. biblischer Fraurnname, 4. alttestamentarische Gestalt, 5. französischer
Artikel, 7. welvlick/er Vorname, 8. Beförderungsmittel, 9. Ecsangstiick, ll . Teil
des Gedichtes. 12. Schusterwerkzrua. 13. Farbstoff, 14. Zusammenschluh,
15. Wurmart. 19. Nordisches Gottergeschlrcht, 20. Feldweg, 22. Teil
de« Kälbrrmagens, 24 Zeitabschnitt. 25. Auerochse. 2ß. Spielkarte.

<5\ 9
Silbenrätsel

Aus den Silben
äau. be. den. der. berg, bo. rar. -dam,
de. di, di. di. dog, du, r. r, « r », e.
e>. eif. fel. gen, gt». go. heim. hin. i,
ln. ka. ku. l», leiid, lud. ma, m«.
.neu, mit, mo», »at. »au, n«. ne, no,
nord, ö, pus, re, r«. ro. rog, ror. run.
schach, srn, son, stand, tag. tl, um.

va, ver, wia. wind
sind 2ß Wörter zu bilden, deren An¬fangs» und Endbuchstaben, beide von
oben nach unten gelesen, s« «in
Sprichwort ergeben Die Wörter
saben folgend« Bedeutung lü « «in
vuchstab«) :

t Lullt«, !, » Raum.

r Harb,.

e mSiuttch», wild.

vuchstabenrütsel
Was bundrrttausende gern möchten,
Worauf sie hoffen unentwegt,
Läßt andern wieder keine Ruhr,
Wenn statt zwei n zwei , e« trögt

Sablenrütsel
1 2 3 4 6 ö 7 8 9 10 1

= europäische» Land
1 0 Iß 4 2

= italienischer Dicht«
2 9 2 10 4

= Wild
3 7 8 9 10 I

=b  deutscher Dicht«
4 9 10 10 2

b  Baum

düurst wider Gfflurst

4. männlich, » Osmium,

5. Rlag. ll. b,

0 «fe«malig, d«uisch, ftstcRl«.

7. IC,(lall d,i , ,i,chllch,n Wi)tb»Ug1«,

9. ltshl, »fts>fs, !fel»fe», | ,

» « ,woh », ! Jndl, »,.

10 d,rühmt,! Srflno«!,

II. (totlxgatf,

12 flach«. Saufe,

19 Stufet am Badens» ,

5 3 10 1
ss Meerenge

0 8 9 1 12
ss Geschäftsbuch

7 9 10 1
= Körperteil

8 9 0 7 5
= Fisch

9 10 1 2 10
= amerikanisches Gebirge

10 9 I 2 8
= Nähwerkzeug

1 9 4 4 2 8
= Südfrucht

Die Anfangsbuchstaben der Worte
2 bis 12 ergeben ebenfalls da» euro¬
päische Hand.

>4. Lefeisatz,

15 Iklnsl. fel,».

10 Schauspiel «an smrlleden

>7. männlich,! Barnam».

19 feerüfeml«! >rai>töfllch«r Ingenieur.

10 « uiurerscheinung.

20 Mderruf.

21 Berwanfeler,

22 feeulsch,, Kurort,

25. Induslti,,w«lg.

21 lö(lt«io«ait.

25 « ol,

20 weidlich«! Botnam«.

Ruglscheö Sltterrütsel
Die Buchstaben:

ö. a. a. a. a. a. a. b. b.
4. «. «, h, h. i, i, i, i,
k. k. r. k. l. l. 1. 1. m. m,
n. n. o, r. t , r. r. r, r. r, r,
4, I. I , », 0, t, t, t, t, t,

t. t. t. t. t. t. t
sind so in dir leeren Fel¬
der einzuordnen, daß
waagerecht und senkrecht
die gleichen Worte ent¬
stehen. Dir Worte habe»
folgend« Bedeutung:

I. Tierisches Fett, 2 be¬
rühmter Brandstifter. 3.
wissenschaftliche Methode,
4. Unannehmlichkeit.

rablemwabrai

Die Zahlen von 1—25 sind so in
die Felder einzuordnen, daß die
waagerechten und senkrechten Reihen,
außerdem dir beiden Diagonalen,
addiert immer die Zahl 05 ergeben

Die Lösungen folgen In der nächsten Nummer.
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■s,l (lt |«li Waageiecht: 1. Xaif. 4. Last.
0 «ad . 7 * 11, 8 8 , 1. 10. * Ip«a. U-
11. Osfe, 15 Cucas. 18 8111«, 11.
20 Rl«|a. 21 dam. 28. Sa , 25. « !»" >
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alter Saft» Änfang.
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